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FlieBgewiasserdynamik und Offenlandschaften: Moglichkeiten und Grenzen
von Renaturierungsmafinahmen zur Forderung dynamischer Prozesse in
Auen und mogliche Zielkonflikte mit anderen Nutzungen

Prof. Dr. Michael Reich, Institut fiir Landschaftspflege und Naturschutz,
Universitit Hannover
Dr. Wolfgang Vo6lkl, Lehrstuhl fiir Tierokologie I, Universitiat Bayreuth

Ein Forschungsverbund der der Universititen Bayreuth, Greifswald und Hannover, in Zu-
sammenarbeit mit dem Bayerischen Landesamt fiir Umweltschutz, dem Bayreuther Institut
fiir Terrestrische Okosystemforschung und dem Wasserwirtschaftsamt Bamberg '

1. Problemstellung und Zielsetzung

Die FlieBgewéssersysteme Mitteleuropas, von den gréferen Fliissen bis zu den meisten Bach-
tdlern unserer Mittelgebirge, sind seit Jahrhunderten durch eine intensive menschliche Nut-
zung gepragt. Haufig war die Befestigung und Begradigung der Fliisse und Biche dabei die
Voraussetzung fiir die Ausdehnung und Intensivierung der Griinlandnutzung in der Aue. Heu-
te kann dagegen in manchen Regionen eine umgekehrte Entwicklung beobachtet werden. Vor
allem in kleineren Bachtilern fallen Wiesenfldchen brach oder werden aufgeforstet. Die ur-
spriingliche Begriindung fiir die Regulierung der FlieBgewisser, ndmlich eine optimierte
landwirtschaftliche Produktion, entfdllt in vielen Féllen und er6ffnet damit erstmals die Mog-
lichkeit, fiir lingere Abschnitte von FlieBgewdssern, vor allem an den Oberldufen, dynami-
sche Prozesse wieder zuzulassen, ja gezielt zu fordern. Die derzeit vorherrschende Natur-
schutzstrategie setzt in solchen ,,Wiesentidlern® in der Regel auf einen statischen, konservie-
renden Schutz der Griinlandgesellschaften (z.B. liber Vertragsnaturschutz oder Kulturland-
schaftsprogramme). Die Forderung der eigendynamischen Gewésserentwicklung stellt in die-
sem Kontext einen naturschutzfachlichen Zielkonflikt dar, weil in den engen Wiesentilern,
neben den zu erwartenden direkten Fldchenverlusten durch Abtrag, dann auch mit einer er-
heblichen Bewirtschaftungserschwernis (Verndssung, Geholzsukzession) zu rechnen ist. Die-
se diirfte die bereits bestehende Tendenz zur Nutzungsaufgabe noch erheblich verstirken. Als
Folge muss dann im Extremfall sogar mit dem vdlligen Verschwinden von Wiesen und Wei-
den in ganzen Talziligen gerechnet werden.

In den groBeren Talrdumen vollzieht sich dagegen in der Regel der genau umgekehrte Trend,
ndmlich ein immer noch ansteigender Nutzungsdruck (z.B. Industriegebiete, Verkehrswege,
Landwirtschaft, Siedlungen, Freizeitaktivititen), mit dhnlich gravierenden Folgen fiir den
Arten- und Biotopschutz. Die zunehmende ErschlieBung und Nutzungsintensivierung fiihrt
dort ebenfalls zum Verschwinden extensiv genutzter, artenreicher Griinlandstandorte. Auch
die Ufer- und Auebiozonosen bestehen aufgrund wasserbaulicher Malnahmen meist nur noch
fragmentarisch oder fehlen ganz. Den Moglichkeiten hier dynamische Prozesse zu fordern
bzw. wiederherzustellen sind jedoch aus planungsrechtlichen und 6konomischen Griinden
enge Grenzen gesteckt. Der Erhalt der ehemals auentypischen Offenlandarten iiber auf-
wendige Biotoppflege (z.B. in Kiesgruben) oder Férderung der extensiven Landwirtschaft (im
Feuchtgriinland) ist nicht nur sehr kostenintensiv, sondern zeigt derzeit auch nur méBigen Er-
folg, wie sich in der steten Zunahme von bedrohten Arten aus diesem Lebensraumtypus zeigt.
Eine alternative Mdglichkeit fiir den Naturschutz bietet die zumindest gebietsweise Wieder-

! BMBF-Forderschwerpunkt ,,Biotop- und Artenschutz/Integrierte Naturschutzforschung®,
Forderkennzeichen: 01LN0004
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zulassung natiirlicher Prozesse und einer eigendynamischen Entwicklung in Auen. Damit
wird dem FlieBgewdsser die Moglichkeit einer regelmiBigen Flussbettverlagerung er-
moglicht, es konnen stindig neue Pionierstandorte entstehen. Entsprechende Ansidtze zur
FlieBgewisserredynamisierung wurden in den letzten Jahren in mehreren Projekten realisiert.

Dadurch entsteht insbesondere an kleinen Gewissern moglicherweise ein naturschutzfachli-
cher Zielkonflikt zwischen der Forderung der Auendynamik auf der einen und dem Erhalt
relativ statischer Nutzungssysteme im extensiven Wirtschaftsgriinland auf der anderen Seite.
Dieser Zielkonflikt muss sowohl naturschutzfachlich als auch 6konomisch bewertet werden.
Eine sinnvolle Losung fiir den konkreten Einzelfall ist jedoch nur unter Beriicksichtigung der
regionalen und liberregionalen Aspekte moglich. Deshalb ist auch eine landschaftsplanerische
Auseinandersetzung mit der Thematik auf einer groBeren rdumlichen Skala erforderlich.

Das aktuelle Forschungsvorhaben, dass vom Bundesministerium fiir Bildung und Forschung
im Rahmen des Forderschwerpunktes "Biotop- und Artenschutz/Integrierte Naturschutzfor-
schung" gefordert wird, soll diese Zielkonflikte aufgreifen und:

e Moglichkeiten und Grenzen von RenaturierungsmafBnahmen zur Foérderung dynamischer
Prozesse an FlieSgewiéssern aufzeigen.

e Die Auswirkungen dynamischer Prozesse auf die Lebensgemeinschaften der Ufer und der
Auen an FlieBgewdssern unterschiedlicher Gro3e bewerten.

e Ein abgestimmtes, naturschutzfachliches und 6konomisches Bewertungsverfahren entwi-
ckeln.

e Exemplarisch fiir groere Landschaftsraume entsprechende Gebietskulissen bzw. Entwick-
lungsszenarien zur Losung bestehender Zielkonflikte erarbeiten.

2. Fragestellungen
Folgende Fragestellungen sollen im Forschungsverbund vorrangig untersucht werden:

e Wie unterscheiden sich die Dynamik der Ufervegetation und ausgewihlter Arthropoden-
gemeinschaften (epigdische Raubarthropoden, bliitenbesuchende Hymenopteren) auf den
Redynamisierungsflichen eines groferen FlieBgewissers (Main) und an den Ufern von
nicht renaturierten FluBabschnitten bzw. an Kiesgruben? Ab welcher Flichengrof3e treten
an "renaturierten" FluBabschnitten die typischen Arten/Lebensgemeinschaften dieser dy-
namischen Standorte auf.

e Wie verlauft die Sukzession auf den redynamisierten Flichen? Welche Dynamik ist bei der
Struktur und Diversitidt der ausgewéhlten Arthropodengemeinschaften zu beobachten und
wann besiedeln die lebensraumtypischen Arten die Flichen? Welche generellen Muster
sind zu beobachten? Gibt es eine optimale Sukzessionsphase fiir Uferbewohner?

¢ Bictet die Redynamisierung die Moglichkeit des mittel- oder langfristigen Erhalts von Of-
fenland (v.a. Feuchtgriinland) und damit die Vorausetzung fiir die Ansiedlung bzw. den
Erhalt von auentypischen Offenlandarten in der Aue?

e Welchen Einfluss haben FlichengroBe und Gewésserumfeld?

e Inwieweit stellen Bachauen in den von Nutzungsaufgabe gepragten Talrdumen Refugialbe-
reiche flir Offenlandarten dar und héngt diese Funktion von der Naturnéhe des Gewéssers
bzw. der dynamischen Prozesse ab?

e In welchen Bachtilern bzw. auf wieviel FlieBstrecke ist die Forderung der Eigendynamik
heute mit vergleichsweise geringem Aufwand realisierbar? Wo lassen irreversible Ein-
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schrankungen (Siedlungsbereiche, Verkehrswege, Fremdenverkehr, Naherholung) die For-
derung der Eigendynamik grundsitzlich nicht zu?

e Kommt es an FlieBstrecken, bei denen die Forderung der Eigendynamik realisierbar ist, zu
naturschutzfachlichen Zielkonflikten? Wann hat die Weiterfilhrung der landwirtschaftli-
chen Nutzung bzw. der Landschaftspflege Vorrang und wann ist die Férderung der FlieB3-
gewdsserdynamik sinnvoller?

e Welche Kosten entstehen, wenn einzelne, isolierte Konfliktbereiche entschérft werden sol-
len, um groBflichige Entwicklungsmdglichkeiten zu schaffen (z.B. Fldchentausch, Riick-
bau).

e Wie sieht eine volkswirtschaftliche Gesamtbetrachtung fiir unterschiedliche Entwicklungs-
szenarien aus?

e Welche Schlussfolgerungen lassen sich fiir kiinftige UmsetzungsmafB3nahmen treffen?

e Wie lassen sich Ziel- und Nutzungskonflikte in konkreten Landschaftsausschnitten rdum-
lich so entflechten, dass mit effizientem Mitteleinsatz optimale Ergebnisse fiir den Biotop-
und Artenschutz erzielt werden?

3. Vorgehensweise

Die Untersuchungen werden sowohl in ufernahen Flichen als auch auf angrenzenden Griin-
landbereichen durchgefiihrt, um entlang eines Gradienten Aussagen iiber die Auswirkungen
der wiederzugelassenen FluBdynamik, sowohl fiir regelmiBig beeinflusste Flichen (ufernahe
Bereiche), als auch fiir unregelméBig iiberschwemmte Bereiche (Wiesen und Weiden im Au-
enbereich) zu erhalten.

An einem FlieBgewésser 1. Ordnung (der Main im Zustdndigkeitsbereich des Wasserwirt-
schaftsamtes Bamberg), an dem seit 1992 in regelméfBigem Turnus "Redynamisierungs-maf3-
nahmen" durchgefiihrt werden, wird die Entwicklung der Lebensgemeinschaften und ihre Dy-
namik auf unterschiedlich alten Fldchen tiber mehrere Jahre detailliert untersucht (Universitit
Bayreuth). Dafiir sollen, neben den abiotischen Grundkenngréfen, die Vegetation, sowie re-
prisentative Arthropodengruppen untersucht werden. Fiir den direkten Uferbereich wurden
epigdische Raubarthropoden (Laufkidfer, Spinnen, Bodenwanzen), fiir die Verbindung zwi-
schen Uferbereich und umgebenden Griinland Wildbienen und Grabwespen (Nistpldtze im
direkten Uferbereich an Totholz oder Abbruchkanten; Pollensammeln bei Wildbienen und
Beuteerwerb bei Grabwespen vor allem im Umland, aber auch auf bliitenreichen Sukzessi-
onsflachen) und fiir das angrenzende Griinland Heuschrecken ausgewihlt.

Um zu kldren, inwieweit die Ergebnisse vom Main auf kleinere FlieBgewisser im Mittel-
gebirgsraum iibertragbar sind, sollen an weiteren 10 FlieBgewéssern 2. und 3. Ordnung in
Hessen und Nordbayern vergleichende Untersuchungen durchgefiihrt werden (Universitét
Hannover). Es handelt sich jeweils um Bachabschnitte, wo ebenfalls in den letzten 10 Jahren
MaBnahmen zur Forderung der eigendynamischen Entwicklung durchgefiihrt wurden. Die
bearbeiteten Artengruppen (Vegetation, Pflanzenarten, Laufkéfer, Spinnen, Hymenopteren
und Heuschrecken) und angewandten Arbeitsmethoden gewihrleisten eine direkte Vergleich-
barkeit mit den Untersuchungen am Main.

In einem weiteren Teilprojekt soll eine landschaftsokologische Analyse des Redynamisie-
rungs- und Konfliktpotentiales fiir zwei exemplarische Landschaftsrdume erfolgen (Universi-
tdit Hannover). Ziel ist die Identifizierung von Zielkonflikten, sowohl mit konkurrierenden
Landnutzungen, als auch innerhalb des Naturschutzes (innerfachlicher Zielabgleich). Diese
kénnen dann tiber Entwicklungsszenarien oder Gebietskulissen aufgelost werden.
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Sowohl die RenaturierungsmafBnahmen als auch die Entwicklungsszenarien werden neben der
naturschutzfachlichen Analyse auch einer 6konomischen Bewertung unterzogen (Universitét
Greifswald). Dabei steht der Vergleich der Kosten fiir die bisherigen Gewésserunterhaltung
und Griinlandpflege mit den Kosten der "Redynamisierung”" (Grunderwerb; ErstmaBBnahmen,
ggf. Wiederholungsmafinahmen; Kosten fiir den Erschwernisausgleich bei der Griinlandbe-
wirtschaftung) im Vordergrund.

In der abschlieBenden Synopsis erfolgt die Verschneidung der naturschutzfachlichen Er-
gebnisse mit den Okonomischen Bewertungen. Anhand konkreter Landschaftsausschnitte
(Proberdume) wird analysiert, in welchem Umfang die Férderung der FlieBgewidsserdynamik
mit bisherigen Formen der Landnutzung vereinbar ist, in welchem Umfang sie eine natur-
schutzfachliche und 6konomische Alternative darstellt und in welchem Umfang tatsichliche
Konfliktpotentiale zu erwarten sind.

Die erzielten Ergebnisse konnen kurz- und mittelfristig bei einer ganzen Reihe von Institu-
tionen und Behorden Eingang in die praktische Arbeit finden. Besondere Relevanz haben sie
fiir alle Einrichtungen, die sich mit der Renaturierung von FlieBgewdssern beschéftigen, oder
die mit der Pflege oder Nutzung des Griinlandes und deren finanziellen Forderung befasst
sind. Im Einzelnen sind dies:

e [andesamter fiir Wasserwirtschaft,

o Wasserwirtschaftsamter, Untere Wasserbehorden,
e Obere, Hohere und Untere Naturschutzbehorden,
e Amter fiir Landwirtschaft, Regionalentwicklung
e Landschaftspflegeverbinde,

e Zweckverbdnde zur Gewisserunterhaltung,

e Kommunen, Forstimter.
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Wasserbauliche Aspekte bei der Renaturierung von FlieBgewassern

Dipl.-Ing. Dr. Peter Jiirging, Bayerisches Landesamt fiir Wasserwirtschaft

1. Natiirliche FlieBgew:isser und ihre Auen

Im Hinblick auf eine Renaturierung von FlieBgewissern empfiehlt es sich, vorab den ,,Kom-
plex natiirliche FlieBgewisser mit ihren Auen* sowie dessen Verdnderungen durch wasser-
bauliche Maflnahmen zu betrachten und das Ergebnis zu analysieren. Erst dann kann unter
Beriicksichtigung der existierenden Restriktionen eine Gewdésserentwicklung mit dem Ziel,
naturndhere Verhéltnisse zu schaffen, angegangen werden.

Natiirliche FlieBgewédssersysteme werden im wesentlichen von den naturrdumlichen Gege-
benheiten ihres Einzugsgebietes geprigt. Sie bestimmen die Individualitét eines jeden FlieB3-
gewissers. MalB3gebend dabei sind vor allem Klima, Geologie, Tektonik, Boden und Vegeta-
tion, und in Abhidngigkeit davon, der Oberflichenabfluss und der Abtrag von Landfléchen.
Diese Faktoren bestimmen vor Ort, also in den jeweils betrachteten FlieBgewidsserabschnitten,
die Gewdsser- und Auendynamik durch unterschiedliche Einfliisse. Von zentraler Bedeutung
dabei sind die dynamischen Okosystembausteine von FlieBgewidssern mit ihren Auen. Die
Abfolge dieser Systemkomponenten wird im natiirlichen Verlauf eines FlieBgewéssers nur in
sehr seltenen Fillen unterbrochen, so dass in aller Regel von einem FlieBgewisserkontinuum
ausgegangen werden kann.

Zu diesen dynamischen Okosystembausteinen, die letztlich in ihrem Zusammenspiel die
Gewisser- und Auendynamik bestimmen, zdhlen:

e Das Abflussgeschehen wird durch verschiedene Wasserfithrungen, von Niedrig- bis hin zu
Hochwasser, deren Dauer, Haufigkeit und deren Verteilung im Jahresgang, bestimmt. Es
sorgt damit fiir unterschiedliche Flie- und Stromungsverhéltnisse im FlieBgewdsser, flir
Uberschwemmungen (Uberflutungen und Uberstauungen) der Aue, fiir eine ober- und un-
terirdische Hochwasserriickhaltung, einen Stoffriickhalt, einen langsamen Hochwasser-
abfluss und fiir eine Niedrigwasseraufbesserung sowie fiir eine qualitative und quantitative
Erneuerung des Grundwassers in der Aue.

e Der Feststoffhaushalt wird maligeblich von den Feststofftransportvorgingen eines Fliel3-
gewissers gepragt. Aufgrund des permanenten Zusammenspieles von Stromung und Re-
lief, der Wirkungen wechselnder Abfliisse auf Erosion, Transport und Ablagerung sowie
aufgrund von Storungen, z.B. bedingt durch Totholz, bilden sich in natlirlichen Flie$3-
gewidssern die vielfdltigsten Strukturen aus. Dies betrifft auch nicht sofort erkennbare
Strukturen, wie die ,,Kies-Liickenlebensrdume* (Interstitial) in der Sohle und den angren-
zenden Uferbereichen.

e Die Morphologie, vor allem das Fluss- und Auenrelief sowie die Laufgestalt, ist das Er-
gebnis des Zusammenspiels von Abfluss und Feststofthaushalt, die letztlich die Eigen-
entwicklung eines natiirlichen FlieBgewissers bestimmen. Diese Eigenentwicklung sorgt
fiir einen erstaunlichen Strukturreichtum, der bei natiirlichen FlieBgewidssern in Abhangigkeit
von Entwicklungen oder Ereignissen steten Wandlungen unterworfen ist.

e Die Wasserqualitiit wird von Stoffeintrdgen, Energiefliissen und Stoffkreislaufen determi-
niert. Dabei spielen vor allem physikalische Faktoren, z.B. Strahlungsverhiltnisse, Wasser-
temperatur, morphologische Strukturen und Stromungsverhéltnisse und chemische Fakto-
ren, z.B. Sauerstoffverhéltnisse, anorganische Stoffe sowie Néhrstoffe, die fiir den Lebens-
raum FlieBgewisser entscheidende Rolle.
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e Die Besiedlungsdynamik spiegelt die vorgenannten, lebensraumbestimmenden Okosys-
tembausteine durch die Zusammensetzung der Arten und Lebensgemeinschaften wider.
Die in den vielfiltigen gewdssertypischen Lebensrdumen vorkommenden Lebensgemein-
schaften sind an Uberschwemmungen, Niedrigwasser und Grundwasserschwankungen an-
gepasst bzw. konnen diese vertragen.

Die dynamischen Okosystembausteine sind somit auch Grundlage fiir die biotischen Fak-
torenkomplexe eines FlieBgewissers wie z.B. der Nahrungskette, der organischen Strukturen
und der sogenannten Durchgéngigkeit einschlieBlich der Léngs- und Quervernetzung.

2. Ausgebaute Flielgewisser

Diese grob aufgezeigten, dynamischen Verhéltnisse von natiirlichen FlieBgewidssersystemen
existieren heutzutage praktisch mit Ausnahme des Hochgebirges kaum noch in unseren Kul-
tur-, Industrie- und Stadtlandschaften, da der Mensch die allermeisten FlieBgewdsser si-
cherheits- und nutzungsorientiert mit Hilfe des Wasserbaues verdndert hat (Abb. 1). Zu diesen
Aktivitiaten zur Wasserregulierung zdhlten in Bayern vor allem der Fluss- und Deichbau, die
Bodenverbesserung sowie die Wasserspeicherung und Energiegewinnung.

Abb.1: Wandel einer naturnahen, extensiv genutzten FlieBgewésserlandschaft zu einem naturfernen,
intensiv genutzten Standort (Zeichnung: H. Geipel)
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So kennzeichnen heute unsere Kulturlandschaften vielerorts ausgebaute FlieBgewdsser. Seit
Beginn des 19. Jahrhunderts wurden an vielen unserer FlieBgewédsser zur Reduzierung der
Hochwassergefahr und zur Landgewinnung Korrektionen durchgefiihrt. Diese FlieBgewés-
serbegradigungen, zundchst mit Langsverbau, stellten zwangslaufig eine Laufverkiirzung und
damit eine Erhohung des Gefilles dar, dem man in vielen Fillen durch Querbauwerke entge-
genzuwirken versuchte. Zudem wurde oftmals den geschiebefiihrenden Fliegewidssern z.B.
durch Wildbachverbau und Flussstaue Geschiebe entzogen. All dies fiihrte zwangslaufig zu
Eintiefungen der Sohle, u.a. mit der Folge, dass die friiher natiirlicherweise hiufigen Uber-
schwemmungen in der Aue weitgehend ausblieben und die Grundwasserstinde den Wasser-
spiegellagen des FlieBgewdssers folgend absanken. Dadurch wurden in den Auen bessere
Voraussetzungen flir Nutzungen geschaffen, die in der Folge durch fldchig wirksame Entwas-
serungsmaflnahmen schrittweise noch intensiviert wurden. Zusétzlich wurden an vielen Fliis-
sen Uber weite Strecken flussbegleitende Hochwasserdeiche errichtet. Damit wurden vor al-
lem an groBeren Fliissen vielfach auch die Auen vom FlieBgewisser weitestgehend abge-
koppelt. Zudem wurden vor allem in Auen und Niedermooren kiinstliche Gewdsser als Ent-
wiisserungsgriben und Vorfluter neu angelegt (JURGING 1995).

Das Ergebnis dieser Entwicklung waren vielerorts mehr oder weniger monoton ausgebaute
Gerinne. Zwangsldufig wurden in diesen naturfernen Gewdissern die eingangs grob beschrie-
benen, dynamischen Okosystembausteine natiirlicher Gewisser wesentlich abgewandelt
bzw. konnten sich an neuen Gewdssern in keiner naturnahen Form ausbilden:

e Das Abflussgeschehen im FlieBgewisser beeinflussen vor allem Regelprofile, Querbau-
werke, Staubereiche und dementsprechend oftmals getreppte Wasserspiegel. Zum Teil
wurde Wasser abgeleitet, so dass dort zumindest bei Niedrigwasser kein Abfluss oder nur
ein bescheidenes Rinnsal, heute Restwasser genannt, im Fluss verblieb. Hinzu kommen in
aller Regel, u.a. bedingt auch durch wasserbauliche Mafinahmen und Nutzungsénderungen
im Einzugsgebiet, unnatiirliche Abfliisse, die meist in sehr engen Profilen abflieBen miis-
sen. Gleichzeitig bleiben Uberschwemmungen entsprechend den Ausbauzielen weitgehend
aus.

e Der Feststoffhaushalt ist vielfach aufgrund von geschieberiickhaltenden Maflnahmen im
Einzugsgebiet von Geschiebedefiziten und dementsprechend von einer stark reduzierten
Geschiebedynamik gepréigt. Dabei wurde vor allem die natiirliche Strukturdiversitit ge-
schiebeabhingiger Lebensraume, z.B. des Interstitials, nivelliert.

e Die Morphologie fillt mit geometrisch stetigen Linienfithrungen, mit festgelegten und
strukturarmen Gewdsserbetten, mit Querbauwerken sowie fehlenden Auen oftmals mehr
als bescheiden aus. Vielgestaltige FlieBgewisser und Uferbereiche wurden im Hinblick auf
einen ,,reibungslosen Abfluss* hdufig nicht mehr toleriert.

e Die Wasserqualitiit ausgebauter FlieBgewésser hat sich in der Regel auch negativ verdn-
dert. Nahezu alle wichtigen physikalischen und chemischen Faktoren, wie z.B. die FlieB3-
verhéltnisse, die Strahlung, die Temperatur, die morphologischen Strukturen sowie die
Sauerstoffverhiltnisse, werden mehr oder minder stark beeinflusst und damit die Rahmen-
bedingungen fiir die jeweiligen Lebensrdume mitunter extrem abgewandelt. Gleichzeitig
kennzeichnen hohere, diversere und teils diffuse Stoffeintrdage viele FlieBgewasser.

e Die Lebensgemeinschaften sind aufgrund der negativ verdnderten Lebensrdume zwangs-
laufig von einer Verschiebung und Verringerung des Artenspektrums gegeniiber ver-
gleichbaren, naturnahen Gewéssern in der freien Landschaft geprégt. So stellt z.B. ein Vor-
land mit einem, im Hinblick auf den Hochwasserabfluss intensiv zu unterhaltenden Rasen
einen kiinstlichen Lebensraum dar, dessen Biodiversitidt bestenfalls durch Schafe erhoht
wird und den es in dieser Art und Weise in einem natiirlichen Okosystem FlieBgewisser
nicht geben kann.
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Bei anthropogen verdnderten FlieBgewéssern werden vor allem durch die Verdnderung der
Okosystembausteine auch alle wichtigen biotischen Faktorenkomplexe, vor allem die Nah-
rungsketten, die organischen Strukturen und die 6kologische Durchgidngigkeit, mehr oder
minder stark beeinflusst. Als Fazit bleibt festzuhalten, dass durch den sicherheits- und nut-
zungsorientierten Ausbau der FlieBgewisser die vormals von der Dynamik gepriagten Lebens-
rdume nun mehr oder weniger statischen Bedingungen mit all ihren Auswirkungen auf die
Lebensgemeinschaften unterliegen. Solche naturfernen Gewésser konnen ihre natiirlichen
Funktionen oftmals nicht mehr oder nur noch sehr eingeschrinkt erfiillen.

Hinzu kommt, dass diese Gewisser zur Aufrechterhaltung der Ausbauziele bzw. der naturfer-
nen Situationen einer steten, vergleichsweise intensiven Unterhaltung bediirfen. Die gesetz-
lich verankerte Gewdsserunterhaltung umfasst die Instandhaltung der technischen Einrichtun-
gen, z.B. Wehranlagen, Hochwasserschutzeinrichtungen usw., und die Beseitigung von Ab-
flussstorungen im Gewisserbett. Zu letzterem gehoren vor allem mechanische Unterhaltungs-
arbeiten wie das Méhen, Krauten und Rdumen. Diese ,klassischen® Unterhaltungsarbeiten
sorgen dafiir, dass die ausbaubedingte Uniformitdt der Lebensraume immer wieder hergestellt
und eine eigendynamische Entwicklung unterbunden wird. Dabei sind die Auswirkungen um
so gravierender, je hdufiger im Rahmen der Unterhaltung in ein Gewdsser eingegriffen wird.
Das Arteninventar wird zudem durch die Selektionswirkungen spezifischer Unterhaltungs-
methoden bestimmt. Somit ist oft zusétzlich zu den Folgen des Ausbaus eine weitere Arten-
verarmung bis auf wenige, weit verbreitete Allerweltsarten festzustellen (JURGING 1999).

3. Gewisserentwicklung

Aufgrund der dargestellten Entwicklung unserer FlieBgewdsser wird heutzutage in zuneh-
mendem Mal} versucht, ausgebaute Fliisse und Biche im Rahmen der Gewasserentwicklung
soweit als moglich zu revitalisieren, um deren gewésserokologische Funktionen schrittweise
wieder zu verbessern. Am besten ist sicherlich die gesamte Renaturierung hart ausgebauter
Gewisser, d.h. eine eigendynamische FlieBgewésserentwicklung zu ermdglichen und zu for-
dern, so dass sich die Okosystembausteine im Laufe der Zeit von selbst wieder naturniiheren
Verhiéltnissen anndhern konnen (BINDER 2001).

Um beim Riickbau eines Gewdssers ein zufriedenstellendes Ergebnis erzielen zu konnen, soll-
ten Ausbauvorhaben von FlieBgewiéssern grundsétzlich den Anstof3 zu einer Gesamtplanung
geben, die neben wirtschaftlichen und sozialen Belangen vor allem auch 6kologische Ge-
sichtspunkte beriicksichtigt. Zu Letzterem zéhlen im wesentlichen der Schutz bestehender
naturnaher FlieBgewdsserbereiche, die ohne wenn und aber zu erhalten sind, sowie die Revi-
talisierung naturferner FlieBgewdsserbereiche zur Verbesserung des Lebensraumangebotes.
Wesentliche Voraussetzungen hierzu sind selbstverstindlich auch gute Kliaranlagenleistungen
und Reduzierungen verunreinigter Einleitungen, eine Thematik, die hier nicht niher beleuch-
tet wird.

Fiir einen moglichst naturnahen Riickbau naturferner FlieBgewésser ist eine Gewésserent-
wicklungsplanung unerlésslich. Diese basiert auf den Zielen der Gewésserentwicklungspro-
gramme und umfasst die Ebenen Gewésserentwicklungskonzept und Gewaisserentwicklungs-
plan (Abb. 2).

Fiir eine Gewisserentwicklungsplanung sind die eingangs beschriebenen dynamischen Sys-
tembausteine eines FlieBgewissers, das Abflussgeschehen, der Feststoffhaushalt, die Mor-
phologie, die Wasserqualitidt und damit die Arten- und Lebensgemeinschaften (Besiedlung)
von zentraler Bedeutung (Abb. 2). Diese dynamischen Systemkomponenten dienen der Nach-
vollziehbarkeit der 6kologischen Funktionsfahigkeit des jeweiligen FlieBgewésserokosystems
und miissen entsprechend Abb. 2 bei jedem Arbeitsschritt zur Gewésserentwicklungsplanung
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Berticksichtigung finden. Nach der Erarbeitung einer Gebietsiibersicht, der Aufstellung eines
Leitbildes, der Erfassung des Ist-Zustandes und dessen Bewertung sind die Entwicklungsziele
zu definieren. Sie zeigen unter den gegebenen sozio-okonomischen Bedingungen die aus ge-
wisserokologischer Sicht mdglichst naturnahen und realisierbaren Mdglichkeiten fiir Ein-
zugsgebiet, FlieBgewdsser und Aue auf. Somit stellen sie die derzeit machbaren Sanierungs-
ziele dar, in denen die gesellschaftspolitischen Randbedingungen der verantwortlichen Inter-
essenstrager und Nutzer nach einem Abwégungsprozess, einschlieBlich der Kosten-Nutzen-
Betrachtungen, Eingang gefunden haben. Die Entwicklungsziele beinhalten kurz-, mittel- bis
langfristig erreichbare Komponenten. Wenn sich Rahmenbedingungen dndern, sind die Ent-
wicklungsziele dem Leitbild entsprechend fortzuschreiben.

Aus den Entwicklungszielen werden schlieSlich die Malnahmen zur Umsetzung entwickelt,

wobei dem Fldchenbedarf bzw. dem Grunderwerb sowie der Akzeptanz der Betroffenen in
aller Regel eine Schliisselrolle zukommit.

ODynamische Systembausteine

Abflulge- Feststaff- Marphao- Wazzer- Lebens-
zchehen haushalt logie qualitat QEmein.

T w7 T~ T~ 7

Cebietsiihersicht

[(z.B. Haturraum, G ewdidssertyp nach Abflukregimen, & efdlle usw )

Leithild

entsprechend dem natirlichen Potential

+

Bestandsaufnahmae

[Leitbildorie ntierte bzw . fragestellungbezogene Istsituation)

+

Bewertung
des Ist- Zustandes am Leithild
ergibt die

+

Defizite

fes fehlen z.B. Miander, Allgewdssar, Auwidlder, rundwaszseardynam ik)

+

Restriktionen

[z.B. Eigentumsverhiltnizsse, Mutzungen, Hochwmwass erschutz)

+

Entwicklungsziele

(kurz-, mittel- und langfristig um=etzbare Ziele]

+

Konzeptionelle Festlegung
der MaBRnahmen

(% ewdsserentwicklungsplan)

+

Konkrete MaBRnahmen

[(Flanung, runderwerk, naturnaher W asserbau)

+

Maturnahe Unhterhaltung

fwwuenn z.B. nach der R estriktion Hochwasserschutz notwendig)

Gewasserentwicklungsplanung
Gewasserentwickliungskonzept

N

Abb. 2: Gewisserentwicklungsplanung und Umsetzung

10 BayLfU Fachtagung — FlieBgewésserdynamik und Offenlandschaften — 13. — 15. Mérz 2001



Die Entwicklungsziele, bzw. die in den entsprechenden Plidnen konzeptionell aufgefiihrten
MalBnahmen, lassen sich mitunter im Rahmen der Gewésserunterhaltung umsetzen. Wiirden
diese Mallnahmen zu einer nachhaltigen Verdnderung der Gewésserlandschaft fiihren, so ii-
berschreitet dies den Umfang der Unterhaltung. In solchen Féllen sind die vorgegebenen Ziele
und die zu ihrer Umsetzung erforderlichen Mallnahmen als Gewisserausbau (auch wenn er
okologisch orientiert ist) zu planen und die dazu vorgeschriebenen Rechtsverfahren einzu-
leiten (PATT et al. 1998).

Vor allem in Siedlungsrdumen ist es nur in seltenen Féllen moglich, einen ausgebauten Fluss
nahezu vollstindig zu renaturieren. Ein gelungenes Beispiel hierzu ist die Loisach in Gar-
misch-Partenkirchen, die auf eine ldngere FlieBstrecke im Rahmen der Verbesserung des
Hochwasserschutzes nach Okologischen Gesichtspunkten umgebaut wurde. Die giinstigen
Platzverhéltnisse erlaubten wesentliche Aufweitungen des Flussbettes, wobei groflere Ge-
holze moglichst geschont wurden. Heute kann die Loisach in diesem Flussabschnitt wieder
als ein naturnahes Gewisser bezeichnet werden: Ein weitgehend natiirliches Abflussgesche-
hen mit unterschiedlichen FlieB- und Stromungsverhéltnissen, ein ausgeglichener Geschiebe-
haushalt und ein fiir ein alpines Gewdésser typischer Strukturreichtum pragen die Lebensrdume
(Abb. 3 und 4).

whal -0

Abb. 3: Die Loisach bei Garmisch-Partenkirchen vor der Umgestaltung (Foto: P. Jiirging)
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Abb. 4: Die Loisach bei Garmisch-Partenkirchen nach der Umgestaltung (Foto: P. Jiirging)

Allerdings ist es aufgrund vielféltigster Sachzwinge (z.B. Hochwasserschutz, irreversible
FlieBgewésserentwicklungen oder nicht ausreichend verfiigbarer Platz) oft nicht mehr mog-
lich, durch Gesamtumbauten wieder weitgehend natiirliche Verhéltnisse zu schaffen, d.h. eine
eigendynamische Entwicklung der FlieBgewésser zu tolerieren. Damit wird deutlich, dass es
in vielen Fillen auch beim allerbesten Willen derzeit nicht méglich ist, die dynamischen Oko-
systembausteine wieder zur Génze herzustellen. Deshalb sind fiir viele FlieBgewésser bereits
kleinere, noch mogliche Maflnahmen stets eine willkommene Verbesserung in ,,Richtung Na-
turndhe®. Hierzu zédhlen vor allem eine Verbesserung der Stromungsvielfalt, der Geschie-
befiihrung, der Gewisserbettstrukturen im Einklang mit einer naturnidheren Laufentwicklung,
gewisservertraglichere Nutzungen, die Reduzierung von Stoffeintrdgen und last not least die
Verbesserung der biologischen Durchgingigkeit.

Bei Mallnahmen des Gewisserausbaus, z.B. zum Hochwasserschutz konnen diese Ziele in
vielen Fillen durch eine entsprechende Umgestaltung naturferner FlieBgewisser quasi als
willkommenes “Nebenprodukt” zumindest teilweise erreicht werden (JURGING 2001). Da-
durch ist es oft moglich die biologische Wirksamkeit durch eine Erweiterung des Lebens-
raumangebotes zu erhohen, wie ja viele Beispiele aus jiingerer Zeit zeigen. So wurden man-
cherorts z.B. Abstiirze zu Rampen umgebaut, Uferstreifen ausgewiesen, Ufersicherungen zu-
riickgebaut und somit gewéssertypische Ufer- und Sohlstrukturen geschaffen, das Gewasser-
bett aufgeweitet, Deiche zuriickverlegt, Nebengewisser naturnah angebunden, verstirkt inge-
nieurbiologische Bauweisen angewendet, ein standortgerechter Bewuchs gefordert sowie ge-
wissertypische Biotope neu angelegt. Allerdings kann nicht oft genug betont werden, dass
einzelne Verbesserungen von Teillebensrdumen an und in FlieBgewéssern die dynamischen
Okosystembausteine nicht ersetzen kénnen, sondern nur einen kleinen, aber wichtigen Schritt
in die richtige Richtung bedeuten.
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Im Folgenden werden einige Hinweise gegeben, wie je nach Situation. einzelne Teillebens-
rdume von FlieBgewéssern biologisch aufgewertet werden konnen:

Freies Fliefwasser

Speziell bei Nutzungsénderungen kann es sich anbieten, Staueinrichtungen bzw. Abstilirze zu
entfernen und z.B. durch Sohlgleiten oder -rampen zu ersetzen. Neben wasserbaulichen Er-
fordernissen ist darauf zu achten, dass die groben Steine moglichst ohne Verwendung von
Mortel oder Beton so gesetzt werden, dass sie zumindest bei Mittelwasserabfliissen auch
stromaufwirts z.B. von Fischen, Muscheln oder Schnecken iiberwindbar sind. Des weiteren
ist zu beachten, dass sich bei Niedrigwasserabfliissen zwischen den Steinen noch ein weitge-
hend zusammenhingender, ,,gebiindelter Abfluss* ergibt. Konnen z.B. aus wasserrechtlichen
Griinden derzeit Abstiirze bzw. Wehre nicht zuriickgebaut werden, so ist zu {iberlegen, ob
nicht die Anlage eines Fischpasses oder einer Fischtreppe (Abb. 5) die Auswirkungen der
Wandersperre mildern kann.

Vielfach verbleibt bei Ableitungen von Flusswasser zumindest zeitweilig kein ausreichendes
Restwasser im Fluss. Hier sind Uberlegungen anzustellen, ob nicht bereits z.B. durch eine
Reduzierung der Wasserentnahme oder durch eine Anderung der Wasseraufteilung eine aus-
reichende Niedrigwasserauthohung erreicht werden kann. Einen gewissen Erfolg kann auch
die Ausbildung von Niedrigwasserquerschnitten z.B. mittels Niedrigwasserbuhnen, z.T. im
Einklang mit Belebungssteinen bringen.

Einen wesentlichen Schritt zur Verbesserung des ,,Lebensraumes Freiwasser® wiirde selbst-
verstidndlich die Gestaltung eines naturndheren Gewisserverlaufes durch die Wiederherstel-
lung alter Flussschleifen und die Schaffung abwechslungsreicher Gewésserquerschnitte, bes-
ser noch durch das Zulassen einer eigendynamische Entwicklung, erbringen.

Abb. 5: Fischtreppe an der Isar beim Ickinger Wehr (Foto P. Jiirging)

Fliefigewdssersohle

Mitunter ist die Sohle eines FlieBgewéssers oft durchgehend so befestigt, dass sich im Extrem
kein Interstitial ausbilden kann. Revitalisierungen dieses Teillebensraumes durch Aufreiflen
der Sohle haben fiir FlieBgewésser im Hinblick auf eine ausreichende Durchgéngigkeit eine
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hohe Bedeutung. Allerdings ist bei allen diesbeziiglichen Mallnahmen darauf zu achten, dass
sich die Sohle nicht wieder eintiefen kann. Deshalb ist im Rahmen von Umgestaltungen zu-
ndchst ein ausgeglichener Geschiebehaushalt anzustreben. Hierfiir kann das Gewésserbett z.B.
aufgeweitet werden oder es muss fiir ausreichend Feststoffnachlieferung von oberstrom ge-
sorgt werden.

Wenn allerdings die Ursachen fiir eine Gewésserbetteintiefung mit Aufweitungen oder Ge-
schiebezugaben nicht beseitigt werden konnen, muss die Tiefenerosion direkt verhindert wer-
den. Eine Mdglichkeit hierzu ist eine Sohlsicherung, z.B. mittels Sohlenriegel, die die Sohle
punktuell stiitzt, aber ansonsten eine offene Substratsohle ergibt. Ist eine massive, flachige
Sicherung der Sohle unerlésslich, so kann z.B. eine Rollschicht aus Wasserbausteinen einge-
baut werden. Allerdings miissen die hierfiir verwendeten Baumaterialien der Schleppspan-
nung bei Bemessungsabfluss standhalten. Bei Normalabfliissen wird sich auf dieser Siche-
rungsschicht feineres Substrat ablagern und sich ein (kiinstliches), wenn auch bescheidenes
Interstitial ausbilden.

Grundsatzlich gilt, dass das Gewdsserbett als offene, heterogene Sohle mit Mdglichkeit zur
Substratumlagerung ausgebildet werden sollte. Damit wird eine Grundvoraussetzung fiir die
Durchgingigkeit in Langsrichtung und in vertikaler Richtung (Wechselbeziehungen zwischen
Interstitial und flieBender Welle) erfiillt. Durch Feststoffumlagerungen entstehen Kies- und
Sandbinke sowie Gumpen und Kolke, die mosaikartig angeordnete Kleinlebens- und Riick-
zugsrdume flr die aquatische Fauna darstellen und die Abfliisse bei Niedrigwasser konzen-
trieren.

Ufer und Uferstreifen

Die Ufer ausgebauter FlieBgewésser sind oft mit Wasserbausteinen bis hin zu senkrechten
Betonmauern in stddtischen Bereichen gesichert um auch gewidssernahe Flachen optimal nut-
zen zu konnen. Ist ausreichend Platz vorhanden bzw. kénnen entsprechende Grundstiicke er-
worben werden, dann sollten derartig befestigte Ufer, soweit man dies im Hinblick auf die
Gewisserdynamik und den Hochwasserschutz vertreten kann, zuriickgebaut werden (Abb. 6
und 7).

Abb. 6: Die Isar bei Icking vor dem Uferriickbau im Jahre 1996 (Foto W.Binder)
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Abb. 7: Die Isar bei Icking nach dem Uferriickbau im Jahre 1999 (Foto W.Binder)

In Bereichen, wo Auen nicht mehr vorhanden sind und auch durch Renaturierungen nicht
wieder geschaffen werden konnen, sollten {iberall wo die Situation es zuldsst, Uferstreifen
angelegt werden. Eine Bepflanzung mit standortgerechten und heimischen Geholzen hilft die
Ufer bis zu einem gewissen Grad zu sichern. Allerdings ist bei Anpflanzungen die Entwick-
lung der Gehélze in die Uberlegungen mit einzubeziehen, damit nicht bereits nach kurzer
Entwicklungszeit wieder ,,pflegend* eingegriffen werden muss.

Ist ein Uferstreifen breit genug, so kann er bis zu einen gewissen Maf} fiir gewdsserdynami-
sche Prozesse zur Verfiigung gestellt werden, d.h. nicht jeder Uferabbruch muss sofort wieder
verbaut werden. Ziel der Schaffung eines Uferstreifens sollte auch sein, die Gewésserunter-
haltung zu minimieren. Gleichzeitig verbessern vor allem mit Gehdlzen bestandene Uferstrei-
fen die Lebensbedingungen im Wasser und kdnnen fiir eine Vielzahl von Arten eigenstandige
Lebensrdume sein. Dariiber hinaus konnen noch vorhandene, verinselte Lebensrdume durch
Uferstreifen vernetzt werden und im Idealfall einen Biotopverbund mit der restlichen Talland-
schaft ergeben.

Deiche

Werden Deiche neu angelegt, bestehende erhoht, umgebaut oder verlegt, so unterliegen diese
besonderen Sicherheitsanforderungen im Bezug auf Standsicherheit, Uberflutung und Durch-
sickerung. Werden ,,nur* die Normen (s. DIN 10712) erfiillt, so verbleibt zwangslaufig ein
eintoniger Deich mit einem durchgehenden Regelprofil und meist kurz geschorenem Rasen,
aber kein Spielraum fiir landschaftsgerechte Ausgestaltungen. Deshalb sollten, wenn es der
zur Verfiigung stehende Platz erlaubt, Deiche volumindser geschiittet werden als es der erd-
statisch notige Mindestquerschnitt verlangt. Diese zusitzlichen Schiittungen dienen der Ge-
staltung und ermdéglichen eine Bepflanzung im Wechsel mit Magerrasen. Unter Umstédnden
kann dann auch auf Deichverteidigungswege verzichtet bzw. diese bei Bedarf in ein Konzept
von Rad-, Wander- und Spazierwegen integriert werden.
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Seitenbdiche

Ein wesentlicher Beitrag in Richtung Naturndhe kann auch das Freilegen versiegelter Neben-
gewisser unter Beriicksichtigung gewidsserdkologischer Belange sein. Hierzu z&hlt u.a. auch
eine funktionsfdhige Anbindung des Seitengewissers an das Hauptgewdsser im Hinblick auf
eine bessere Langs- und Quervernetzung, damit sich z.B. FlieBgewésserorganismen fiir die
Dauer eines Hochwassers wieder in die Nebengewisser zurlickziehen konnen. Ideal ist es,
wenn das offene, moglichst naturnah gestaltete Seitengewdsser iiber z.B. Steinrampen oder
fischpassidhnliche Konstruktionen ohne senkrechte Abstiirze in das Hauptgewédsser miindet.
Bei nicht zu starkem Gefille konnen auch Faschinenschwellen in den Ubergangsbereich ein-
gebaut werden. Die nicht austreibenden Faschinen im Sohlenbereich sichern zwar nur an-
fanglich die Sohlen, aber schon nach kurzer Entwicklungszeit wird diese Funktion von den
ausgetriebenen Wurzeln der Steckhdlzer iibernommen werden. Bei allen Einmiindungen, ins-
besondere bei solchen mit ingenieurbiologischen Maflnahmen ist darauf zu achten, dass das
Abflussprofil durch die Vegetationsentwicklung nicht zu stark eingeengt werden kann. Zu-
sédtzlich sollte, wo immer moglich, darauf geachtet werden, dass im Miindungsbereich ein
Einleitungswinkel von etwa 45 bis 60 Grad zur FlieBrichtung gewidhlt wird. Dies entspricht
der Miindungssituation der meisten natiirlichen Seitengewisser, die ja in aller Regel vom
Hauptgewisser im Laufe der Zeit in FlieSrichtung ,,verschleppt™ wurden. Damit bleibt der
Lockstrom fiir Wasserorganismen im Fluss ldnger ,,gebilindelt” und die mdglichen Erosions-
kréfte auf das gegeniiberliegende Ufer werden wesentlich verringert.

4. Pflege und Unterhaltung

Art. 42 Bayerisches Wassergesetz definiert die gesetzliche Verpflichtung zur Gewésserunter-
haltung. Dabei werden einerseits Mallnahmen aufgefiihrt, die der gefahrlosen Abfiihrung des
Wassers dienen. Andererseits wird die Beachtung 6kologischer Gesichtspunkte bei anstehen-
den Unterhaltungsarbeiten eingefordert. Dazu zdhlen alle Aspekte, welche die Beeintriachti-
gung des Naturhaushaltes durch notwendige Unterhaltungsmafinahmen mindern.

Mechanische Gewdsserunterhaltung

Zu wichtigen, stets wiederkehrenden Unterhaltungsarbeiten gehdren vor allem das Méhen
des Aufwuchses auf den Uferboschungen, Vorlindern und Deichen und bei kleineren Gewés-
sern das Krauten, d.h. das Schneiden der meist submersen Vegetation im aquatischen Be-
reich, einschlieBlich dem Entfernen des Midh- bzw. Krautgutes.

Fiir die Lebensgemeinschaften der Rasen, Hochstauden, Rohrichte und Wasserpflanzen be-
deutet eine Mahd bzw. ein Krauten einen ,,einschneidenden* Eingriff, da diese letztlich dezi-
miert werden und dadurch die natiirliche Sukzession immer wieder unterbrochen bzw. um
eine Entwicklungsstufe zuriickversetzt wird.

Um die negativen Einfliisse der Mahd und des Krautens verringern zu konnen, ist vor jedem
Geriteeinsatz grundsétzlich zu priifen, ob die UnterhaltungsmafBnahme in und am Gewaésser
zwingend erforderlich ist. Eine notwendige Mahd bzw. Krautung ist so weit als moglich
rdumlich und/oder zeitlich auf die abflusstechnischen Erfordernisse, aber auch auf die ver-
schiedenen Entwicklungsphasen der Lebensgemeinschaften abzustimmen. So kann u.U. der
gesamte Querschnitt zeitlich gestaffelt oder nur streifenweise gemdhd bzw. gekrautet werden
(DVWK 1992).

Gleichzeitig sollte zur Verringerung der biozonotischen Auswirkungen beim Méihen und
Krauten eine Schnitthhe von 15 c¢cm nicht unterschritten werden. Das Schnittgut sollte nicht
nur aus Griinden der Gewichtsreduzierung ein bis zwei Tage liegen bleiben, sondern auch, um
wenig beweglichen Kleintieren eine gewisse Fluchtmoglichkeit zu lassen. Danach ist es im
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Hinblick auf die Gewdssergiite und auf eine mogliche Versetzung oder Verklausung aus dem
Abflussprofil zu entfernen.

Bei kleineren, ndhrstoffreichen und stark besonnten Fliegewissern kann ein Riumen in
mehrjihrigen Abstinden, vor allem in den Auflandungsbereichen, erforderlich werden. Jede
Réumung bedeutet zwangsldufig einen mehr oder weniger starken Verlust an Lebensrdumen
und damit an Pflanzen und Tieren. Um den negativen Okologischen Auswirkungen einer
Réumung entgegenwirken zu kdnnen, ist zu liberpriifen, ob nicht schon ein punktuelles, ein-
seitiges oder mittiges Rdumen den erwiinschten Erfolg bringen kann oder ob in bestimmten
Féllen die Rd&umung einer kiirzeren Strecke ausreicht. Eventuell kann auch die Anlage eines
Sandfangs, am besten im Vorfeld einer ,kritischen Strecke®, eine Verbesserung bringen. Das
Baggergut ist auf jeden Fall aus dem Hochwasserabflussbereich zu entfernen.

Geholzpflege

Béume und Straucher sind, wie erwihnt, von grofler Bedeutung fiir den Uferschutz, die biolo-
gische Unterhaltung (Beschattung) sowie als Lebensraum und als Nahrung- und Totholzliefe-
rant. Deshalb sollten Baume und Geholzstreifen tliberall dort, wo flieBgewésserbegleitende
Geholze fehlen und sich eine Moglichkeit zu einer Geholzpflanzung ergibt, angesiedelt wer-
den, z.B. bei der Schaffung eines Uferstreifens. Dabei sind grundsitzlich heimische und
standortgerechte Geholze zu verwenden. Eine regelmédfige Kontrolle und Pflege der Anpflan-
zungen ist in den meisten Fillen erforderlich. Das Ziel der Pflege von Ufergeholzen ist es,
einen geschlossenen, stufigen, aus mehreren Baum- und Straucharten aufgebauten Gehdlz-
saum zu erhalten oder zu entwickeln. Selbstverstidndlich kann auch bei idealen Ausgangsbe-
dingungen, d.h. bei ausreichendem Platz fiir eine Entwicklung des FlieBgewissers eine
Selbstansiedlung angestrebt und die natiirliche Entwicklung zugelassen werden.
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Neue Konzepte des Naturschutzes zum Erhalt von Offenlandschaften -
Fachlicher Hintergrund und praktische Umsetzung am Beispiel von halboffenen
Weidelandschaften, Wildnisgebieten und der Redynamisierung -

Dr. Uwe Riecken, Bundesamt fiir Naturschutz

1. Ausgangssituation

Fiir viele Arten und Artengemeinschaften sind dynamische Prozesse einschlieflich sto-
chastisch auftretender katastrophaler Ereignisse von existentieller Notwendigkeit. Oftmals
kommt gerade den unvorhersehbaren gravierenden Verdnderungen fiir die Existenz an-
spruchsvoller Pionier- und Offenlandarten eine Schliisselfunktion zu (Plachter 1998).

Ein zentrales Problemfeld aus Naturschutzsicht ist, dass natiirliche dynamische Prozesse be-
sonders seit dem Beginn der Industrialisierung und mit einem ganz besonderen Schub seit den
50er Jahren des letzten Jahrhunderts systematisch eleminiert worden sind (Ubersicht bei RIE-
CKEN et al. 1998 SCHRODER et al. 1997) (VGL. ABB. 1). Eine aktuelle, aber noch nicht publi-
zierte Auswertung der Landerarbeitsgemeinschaft Wasser (LAWA) kommt zu dem Ergebnis,
dass sich rd. 80% aller FlieBgewisserabschnitte in einem hinsichtlich der Gewésserstruktur
schlechtem Zustand befinden.

Abb. 1: Baustelle des Rhein-Main-Donaukanals im Altmiihltal. Deutlich erkennbar auf der linken
Bildseite ist eine noch unzerstorte Schlinge der Altmiihl.
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Die Industrialisierung der Landwirtschaft und die ihr zu Grunde liegende europidische Agrar-
politik hat aber auch dazu gefiihrt, dass anthropogen bedingte Dynamik und die standortliche
Vielfalt aus den Kulturlandschaften weitgehend verschwunden sind.

Zu beachten ist in diesem Zusammenhang auch, dass durch den Einfluss groBer Pflanzen-
fresser urspriingliche Wiélder in ihrer Gesamtheit oder in wesentlichen Teilen einen offeneren
Charakter aufgewiesen haben (BEUTLER 1996, BUNZEL-DRUKE ET AL. 1995, 1999, BUNZEL-
DRUKE 1997). Dies wird auch dadurch deutlich, dass eine gro3e Zahl der als typisch fiir Wil-
der eingestufter Arten eigentlich Waldrandarten sind. Dies gilt fiir viele Vogel, epigédische
Arthropoden und Totholzbesiedler, von denen heute viele Arten stark gefahrdet sind.

Extensive landwirtschaftliche Nutzungsokosysteme konnten bis zu einem gewissen Grade
eine Ersatzlebensraumfunktion flir Arten von urspriinglich unter dem Einflu3 von natiirlicher
Lebensraumdynamik oder von groBen Weidegingern stehenden Okosystemen iibernehmen
(TISCHLER 1980). Ahnliches gilt fiir bestimmte andere mit Storungen verbundene Nutzungen
wie beispielsweise der militirische Ubungsbetrieb.

Moderne Entwicklungen der Landbewirtschaftung und verdnderte 6konomische Rahmen-
bedingungen haben in den letzten Jahrzehnten zu erheblichen Verlusten wertvoller meist ex-
tensiv genutzter Offenlandbiotope und durch diese geprigten Landschaften gefiihrt. Von die-
ser Entwicklung sind letztendlich die traditionellen Kulturlandschaften insgesamt betroffen.
Neben umfangreichen Meliorationen und Nutzungsintensivierungen sind die Ursachen einer-
seits deutliche Riickzugstendenzen der Landwirtschaft aus sogenannten peripheren Rdumen,
die zu einer groBflichigen Nutzungsaufgabe besonders in diesen bisher extensiv genutzten
Bereichen fithren werden. Auf der anderen Seite erfolgen vieler orts groBflichige Erstauf-
forstungen dieser fiir den Naturschutz bedeutsamen Rdume. (RAHESE 1996, RIECKEN et al.
1997 LoscH & DoscH 1997, Luick 1997).

Aus Sicht des Naturschutzes ist es duBlerst unwahrscheinlich, dass alle frither extensiv ge-
nutzten Offenlandbereiche (Feucht- und Niedermoorgriinland, trockene silikatische und kalk-
reiche Magerrasen, Sandmagerrasen, Zwergstrauchheiden usw.) mittel- bis langfristig mit
traditionellen Konzepten des Naturschutzes (z.B. Biotoppflege, Vertragsnaturschutz) erhalten
werden konnen. Die Griinde hierfiir sind vor allem der Generationenwechsel der Landwirt-
schaft aus diesen Bereichen und die begrenzte Verfiigbarkeit von Finanzmitteln fiir die Bio-
toppflege.

Diese Situationsbeschreibung und ein Blick iiber den nationalen Tellerrand fiihrt zu den fol-
genden vorldufigen Schlussfolgerungen:

e Aus der dargelegten Situationsbeschreibung folgt ein unmittelbarer Handlungsbedarf fiir
den Naturschutz.

e Eindeutig klar ist dabei, dass bewihrte traditionelle Anséitze des Biotopschutzes an ihre
konzeptionellen, operablen und finanzierbaren Grenzen stoflen und somit insgesamt nicht
hinreichend sind, um eine dauerhafte Sicherung der betroffenen Okosysteme und Arten zu
gewihrleisten.

e Eine Reihe der europdischen Nachbarn (NL, S, E, GB) sind hier konzeptionell und hin-
sichtlich der Umsetzung deutlich weiter, z.B. durch neue groBflachige Gebietskonzepte
und nationale Naturschutzplanungen (z.B. BAERSELMANN & VERA 1995, GORIUP 1999,
MINISTERIE LANDBOUW, NATUURBEHEER EN VISSERIJ 2000, STICHTING ARK 2000).

e Unbestritten ist auch, dass das dkologische Netzwerk in Deutschland bereits erhebliche
Liicken aufweist. Deshalb wird man auch Flachen neu fiir den Naturschutz beanspruchen
und bereit stellen miissen.
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In diesem Beitrag werden verschiedene Ansétze, die teilweise als Alternativen zu traditionel-
len Pflegekonzepten zu sehen sind, dargestellt und in einen konzeptionellen Zusammenhang
gestellt. Dabei werden besonders die bundesrelevanten Aspekte angesprochen.

2.

Alternative Konzepte fiir den Flichenschutz

2.1. Generelle Uberlegungen zu méglichen Alternativen

An alternative Konzepte sind folgende Anforderungen zu stellen:

l.

Sie miissen geeignet sein, die naturschutzfachlichen Zielsetzungen zu erreichen. Dabei
geht es nicht nur um sektorale Einzelziele sondern um die Umsetzung komplexer Leitbil-
der, die sich sowohl aus allgemeinen (§§ 1,2 BNatSchG), iibergeordneten (Landschafts-
programm, Landschaftsrahmenplanung usw.) und aus der konkreten Einzelfallbetrachtung
abgeleiteten Ziel und Aufgabenstellungen herleiten miissen (vgl. z.B. FINCK et al. 1997).
Zu den Zielen gehoren in diesem Fall:

e Schutz von Arten und Artengemeinschaften, die auf dynamische Situationen bzw. Pio-
nierstandorte angewiesen sind,

e Erhalt wertvoller Offenlandékosysteme

e Schutz von Arten und Artengemeinschaften, die auf Wald-Offenland-Uberginge spe-
zialisiert sind,
e Schutz von Arten und Artengemeinschaften, die besonntes Altholz besiedeln

Sie miissen aufgrund der gegebenen 6kologischen Rahmenbedingungen realisierbar sein.
Dieser Gesichtspunkt ist vor allem bei einer eher historisiernden Vorgehensweise von Be-
deutung. Hier ist in jedem Fall zur Kenntnis zu nehmen, dass viele dieser Rahmenbedin-
gungen so nachhaltigen anthropogenen Verdnderungen unterzogen worden sind, dass sie
als nicht oder kaum regenerierbar gelten miissen. Dies gilt beispielsweise flir die Entwis-
serung von Hochmooren, den Ausbau und die Regulation der grofen Stréme und die
Eutrophierung der Landschatft.

Sie miissen wirtschaftlich sein. Auch im Naturschutz spielt die Effizienz von Malinah-
men vor allem angesichts knapper Ressourcen eine besondere Rolle. Steuergelder miissen
wirtschaftlich eingesetzt werden. Dies gilt jedoch um so mehr dann, wenn zur Erreichung
der angestrebten Ziele land- und forstwirtschaftliche oder sonstige Bewirtschaftungen
notwendig sind. Hier gilt es sowohl auf die allgemeinen 6konomischen Rahmenbedingun-
gen als auch auf die geltende Forderpraxis Riicksicht zu nehmen. Andererseits ist es
selbstverstindlich auch dringend geboten, die Forderpraxis selbst im Sinne der anschlie-
end zu diskutierenden Alternativen zu modifizieren. Da dies jedoch kaum im Rahmen
konkreter Projekte moglich ist, soll hierauf nicht weiter eingegangen werden.

Sie miissen Akzeptanz beim Naturschutz, bei politischen Entscheidungstragern, betroffe-
nen Nutzern und der Bevolkerung finden. Wobei es nicht um Akzeptanz um jeden Preis
gehen kann: Grundvoraussetzung ist in jedem Fall, dass die Punkte 1-3 erfiillt sind. Auf
der anderen Seite bieten sie Raum fiir vielfaltige Partnerschaften.

20
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Abbildung 2 gibt eine schematische Ubersicht iiber mdgliche alternative Fldchenschutzkon-
zepte.

Leihild "Erhalten durch Biotoppflege
ooer "Exlensive Landbewirtschaftung”

- ..

enfbilii ‘Halboffene Weidaelandschaft'

| eitbilid " Meue Wilinis"”
umter marginalem Sinfuss von GroBharbivoren

Leitbild "MNeuws Wikdnis"

Lriter dem Enflusz von GroBherbivoren-Gemeinschaten

Y

Abb. 2: Schematische Ubersicht Ubersicht {iber mogliche alternative Ansitze des Flichenschutzes.

2.2. Halboffene Weidelandschaften

Ich mdchte in der Vorstellung der Alternativen mit einem Ansatz beginnen, der traditionellen
Bewirtschaftungs- oder Pflegeformen des Naturschutzes am néchsten steht. Es handelt sich
um die Entwicklung von ,halboffenen (Weide-) Landschaften®. Das Konzept hierfiir lédsst
sich aus bestimmten traditionellen Wirtschaftsformen (Waldweide, Hudeviehaltung) ableiten.
Dieser Ansatz verfolgt nicht nur das Ziel der Offenhaltung bestimmter Lebensrdume sondern
auch die Wiederherstellung von lichten Waldokosystemen wie sie unter dem Einfluss von
natiirlichen GroBherbivoren-Gemeinschaften frither zumindest in bestimmten Bereichen ver-
breitet waren (vgl. BUNZEL-DRUKE 1997, BUNZEL-DRUKE ET AL. 1999, REISINGER 1999 RIE-
CKEN ET AL. 1997, VERA 1998).
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Das Leitbild fiir diesen Ansatz ist iiberwiegend pflege- oder nutzungsorientiert. Entsprechend
lassen sich Formen landwirtschaftlicher Nutzung, aber auch der gezielten Biotoppflege auf
Teilflachen integrieren. Die Umsetzung erfolgt im Gegensatz zur Hiitehaltung durch groB3-
rdumige Koppelung und weniger intensive Betreuung des Viehs. Die Infrastruktur ist auf ein
Minimum begrenzt. Aufgetrieben werden Herden geeigneter Nutztiere, die dort idealerweise
ganzjdhrig in "halbwilder" Form gehalten werden. Ein Herdenmanagement erfolgt durch ge-
zielte Entnahme oder Besatz.

Die Flichen miissen so grof3 sein, dass sie langfristig fiir den (ggf. auch anwachsenden) Be-
stand hinreichend Nahrung zur Verfiigung stellen. Zudem ist es wichtig, jeweils unterschied-
liche Standorte zu kombinieren, um auch das saisonal wechselnde Futterangebot der einzel-
nen Lebensrdume zu beriicksichtigen und eine ganzjdhrige hinreichende Versorgung der Tiere
zu gewéhrleisten.

Als erhoffter Effekt soll sich eine Landschaft einstellen, die {iberwiegend aus offenen und
auch durchaus relativ intensiv beweideten Bereichen, aber auch aus unterschiedlichen Sukzes-
sionsstadien einschlielich der (natiirlichen) Schlusswaldgesellschaften besteht (vgl. Abb. 3).
Dabei wird bewusst in Kauf genommen, dass die Entwicklung nicht exakt steuerbar noch das
Ergebnis genau vorhersagbar ist.

Erheblichen Kosten in der Anfangsphase stehen mittelfristig idealerweise deutliche Erspar-
nisse im Vergleich zu traditioneller Pflege gegeniiber; ggf. kann in Kombination mit Mitteln
des Vertragsnaturschutzes eine Wirtschaftlichkeit erreicht werden.

Abb. 3: Modellhaftes Entwicklungs- und Erprobungsvorhaben des Bundes zur Entwicklung und Er-
haltung einer halboffenen Weidelandschaft im Naturschutzgebiet “Holtigbaum™ an der Landesgrenze
zwischen Hamburg und Schleswig-Holstein.
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2.3 Redynamisierung/Management durch Katastrophen

Nicht iiberall wird man gepflegte Offenlénder als Ziel formulieren sondern den Prozessschutz
als solchen in den Vordergrund riicken. Auch wird es ganz selbstverstindlich Bereiche geben,
in denen aus den unterschiedlichsten Griinden weder die traditionellen Konzepte der Griin-
landpflege noch die hier vorgestellten extensiven Weidekonzepte greifen werden bzw. kon-
nen. Dies konnte z.B. solche Landschaften betreffen,

- in denen die Sukzession der Griinlinder so weit fortgeschritten ist, dass eine erneute In-
nutzungnahme nicht moglich und die Pflege nicht realisierbar erscheint,

- in denen keine geeigneten Betriebsstrukturen fiir die Pflege oder Bewirtschaftung auch in
der genannten extensiven Form mehr existieren und

- die bereits einen so hohen Waldanteil aufweisen, dass die Waldvermehrung aus natur-
schutzfachlicher Sicht kein addquates Ziel darstellt.

In diesen Fillen wéren weitere Alternativen, Stichwort z.B. "Management durch Katastro-
phen" und/oder die verstirkte Reetablierung dynamischer Prozesse zu priifen. Management
durch Katastrophen greift immer dort, wo die Wiederzulassung natiirlicher Dynamik nicht
oder nur eingeschriankt mdglich ist. Die Konzepte leiten sich jedoch aus natiirlichen Stérun-
gen ab und versuchen diese zu substituieren, dhnlich wie eine Pflege die traditionelle Nutzung
ersetzen soll (iibersicht in Tab. 1). Mit grundsitzlichen und konkreten Uberlegungen hierzu
befassen sich FINCK et al. (1998) und SCHRODER et al. (1997).

Tab. 1: Ersatz natiirlicher Dynamik durch ein “Management durch Katastrophen”

Natiirliche Storung g Management
Waldbrande & Pflege mit Feuer
Uberflutungen/ Abtragen von Deichen/ Deregulierung von Fliel3-
Eisschur an Flissen und Kisten gewassern/ ggf. Einstau
Eisbruch massive mechanische Stérungen
Windwurf (Stichwort “Pflegepanzer”)

Berg- und Hangrutsche

Auswirkungen von Insektenkalamitaten Zulassung

& & S0 O

usw.

2.4. Entwicklung von Wildnisgebieten

Wildnisentwicklung in Mitteleuropa ist insgesamt ein heikles, viel diskutiertes und sehr um-
strittenes Thema. Bei dem Begriff Wildnis ist man spontan geneigt, zunichst an ausgedehnte,
von Menschen vollig unberiihrte Landschaften zu denken, wie sie vielleicht in Ansdtzen in
Kanada, Amazonien oder der Antarktis noch existieren. Und richtig, dieser Begriff hat sich
aus den Erfahrungen, dem Erleben der Urlandschaften der Neuen Welt im 18. und 19. Jahr-
hundert als Gegenpol zu den vertrauten Kulturlandschaften Mitteleuropas entwickelt. Die
Ideen miindeten in einer regelrechten Wilderness-Bewegung in Nordamerika und fiihren dort
beginnend in der zweiten Hélfte des 19. Jahrhunderts zur Ausweisung der ersten National-
parke. 1964 schafft die USA sogar mit dem Wilderness Act eine eigene Schutzgebietskatego-
rie und es entsteht ein Netz von Wilderness-Schutzgebieten (Ubersicht bei STAPFER 1999,
TROMMER 1992, 1997, SCHERZINGER 1997).
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Aber auch in Mitteleuropa und speziell in Deutschland ist eine Auseinandersetzung mit dem
Wildnis-Begriff zu beobachten. Hier ist er oft noch sehr negativ besetzt und hat nicht die po-
sitive Entwicklung wie in Nordamerika durchlebt. Wildnis ist das Feindbild, dem es mit Kul-
tur zu begegnen gilt.

Auch ist vollig unbestritten, dass es zumindest in weiten Teilen Mitteleuropas und in Deutsch-
land insgesamt keine Bereiche mehr gibt, die der urspriinglichen Wildnis entsprechen. Es geht
also nicht in erster Linie darum, vorhandene urspriingliche Wildnis im engeren Sinne zu er-
halten sondern vielmehr darum, Wildnisgebiete zu schaffen, in denen (kiinftig) solche Prozes-
se wieder vermehrt ablaufen bzw. zugelassen werden sollen. Ich méchte daher von folgender
Definiton ausgehen. Dabei wird analog zu Ansétzen in den Niederlanden bewusst der Begriff
Wildnisgebiet anstatt von Wildnis gewihlt:

“Unter Wildnisgebieten (als Zielkonzept des Naturschutzes) sollen ausgedehnte Landschaftsraume
verstanden werden, deren 6kologische Rahmenbedingungen (noch) geeignet oder soweit wieder
hergestellt sind, dass natiirliche Entwicklungsprozesse ablaufen kdnnen.

Sie zeichnen sich durch keine oder nur sehr geringe aktuelle direkte anthropogene Einfliisse aus. In
ihnen werden Entwicklungsprozesse und stochastische Storereignisse zugelassen.

Uberregionale und globale anthropogene Einfliisse kénnen dabei dazu fiihren, dass die Prozesse
und die durchlaufenen Entwicklungsphasen gegentber der urspriinglichen Situation modifiziert
sind.”

Dabei ist vollig selbstverstidndlich, dass es sich bei Wildnis um eine ,,typische menschliche
Denkfigur* handelt, die nur im Kontrast zur vom Menschen gestalteten Kulturlandschaft be-
wusst wahrgenommen werden kann (TROMMER 1992).

Dies mag hier zur Standortbestimmung gentigen. Kehren wir zur Praxis zuriick. Gehen wir
von den eben diskutierten Schemata halboffene Weidelandschaften und Management durch
Katastrophen aus, dann kann das Fachkonzept Wildnisgebiet auch als eine Fortentwicklung
des Konzeptes der halboffenen Weidelandschaften in Kombination mit der Redynamisierung
verstanden werden (vgl. auch Abb. 2), in dem nunmehr

- die ungestorte Entwicklung im Vordergrund steht,

- die Weidetiere als “Ersatzmannschaft” fiir ihre ausgerotteten Urahnen auflaufen und keine
Nutztierfunktion mehr aufweisen,

- das Management weiter reduziert wird

- die Rahmenbedingungen fiir eine dynamische Landschaftsentwicklung auch hinsichtlich
der abiotischen Faktoren geschaffen werden

- eine moglichst ungestorte Entwicklung das Ziel ist.

Beispielhaft fiir die konsequente Umsetzung dieses Ansatzes sei auf das Projekt ,,Millinger
Waard*“ am niederlédndischen Rhein verwiesen (Abb. 4). Dort entsteht ein ganzes Netzwerk
vergleichbarer Gebiete (vgl. z.B. KAMPF 2000, OVERMARS et al. 1991).
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Abb. 4: Wildnisgebiet ,,Millinger Waard“ am Niederldndischen Abschnitt des Rheins nahe der Deut-
schen Grenze mit ausgewilderten (de-domestizierten) Konik-Pferden.

3. Ausblick ,,Neue Kulturlandschaft®“ und ,,Neue Wildnis*

Um nicht missverstanden zu werden: alternativ soll nicht im Sinne von “ersetzen” sondern
von “ergénzen” verstanden werden. Das bedeutet konkret, dass von Seiten des Naturschutzes
Entscheidungskonzepte entwickelt werden miissen, die unter Beriicksichtigung bestehender
Leitbilder und den im Einzelfall zur Verfiigung stehenden Optionen eine optimale Auswahl
treffen.

Ich moéchte zum Schluss meines Beitrages die vorgestellten Gedanken und Ansétze noch ein-
mal zu einem theoretischen Gesamtkonzept auch vor dem Hintergrund der aktuellen Diskus-
sion um landschaftliche Leitbilder zusammenfiihren.

Geht man davon aus, dass die heutige Situation der Landschaft oder irgendeine historische
jeweils nur eine Momentaufnahme eines von den sich dndernden 6kologischen und 6konomi-
schen Rahmenbedingungen gesteuerten Entwicklungsprozesses in Raum und Zeit ist, dann
wird es schwierig, ja unmoglich, eine konkrete Vorbildsitiuation der Landschaft zum natur-
schutzfachlichen Leitbild fiir eine kiinftige Entwicklung zu erkliren.

Dies gilt vor allem deshalb, weil sich die 6konomischen, sozialen aber auch die natiirlichen
Rahmenbedingungen stindiger Verdnderung unterworfen sind. Zu nennen ist nur die flachen-
hafte Eutrophierung, die zu beobachtende Klimaverdnderung oder die massiven Verdnderun-
gen des landschaftlichen Wasserhaushaltes.

Diese Erkenntnisse implizieren ein hohes Mal3 an Kreativitdt und Flexibilitdt, wenn es darum
geht, naturschutzfachliche Ziele, Konzepte und MafBnahmen abzuleiten, die einerseits den
allgemeinen gesellschaftlichen Zielsetzungen des Naturschutzes gerecht werden sollen, ande-
rerseits jedoch auch umsetzbar bleiben miissen. Notwendig ist dabei eine starke Funktions-
orientierung (Abb. 5).
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Abb. 5: Modell fiir die Ableitung von Zielen und Leitbildern im Naturschutz unter Beriicksichtigung
verdanderter 6kologischer und 6konomischer Rahmenbedingungen (aus RIECKEN et al. 2001).

4. Schlussfolgerungen

Nach unserer festen Uberzeugung handelt es sich bei den geschilderten Konzepten um An-
sdtze von herausragender und grundlegender Bedeutung fiir den Flachenschutz in Deutsch-
land. Wichtig ist besonders die deutliche Schwerpunktsetzung auf eine Prozessschutzorientie-
rung im Gegensatz zu sehr statischen, immer nur sehr eng begrenzte Zustinde konservie-
rende, heute kaum mehr dauerhaft und flichendeckend umzusetzende Pflegekonzepte.

Die weitreichenden, teilweise mehrere 1000 ha umgreifenden Konzepte in einigen européi-
schen Nachbarlédndern und das riesige Interesse in Deutschland (von Universitéten, iiber Be-
horden, Verbande bis hin zu Planungsbiiros) unterstreichen dies eindrucksvoll. In den NL sind
sie wesentlicher Bestandteil des “Nationalen Mallnahmenplans Naturschutz” (Ministerie
Landbouw, Natuurbeheer en Visserij 2000) und umfassen u.a. wesentliche Teile des Deich-
vorlandes von Rhein und Waal (diverse grole Vorhaben, vgl. Abb. 4) (BAERSELMANN &
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VERA 1995, KAMPF 2000, VERA 1998). Vielfach gelingt es dort bereits, Flichen fiir den Na-
turschutz neu zu requirieren (“ich war mal ein Maisacker ...;).

Ahnlich auch die Ansitze in Belgien. In verschiedenen Lindern der EU gehdren Weide-
landschaften zu den Lebensraumtypen von gemeinschaftlicher Bedeutung (FFH-Richtlinie,
Anhang I).

Letztendlich ist es notwendig neben der Praktizierung bislang bewdhrter Methoden und Ver-
fahren auch den Weg zu einer “neuen Kulturlandschaft” und zu einer “neuen Wildnis” zu
beschreiten. Nicht vergessen werden darf dabei, dass hierfiir jedoch auch eine Reihe rechtli-
cher und fordertechnischer Voraussetzungen zu schaffen sind (Ubersicht bei RIECKEN et al.
2001).

Neben den iiblichen Partnern des Naturschutzes gilt es dabei neue Kooperationen einzugehen.
Zu denken ist hier an den Fremdenverkehr, die Forstwirtschaft aber besonders auch die Was-
serwirtschaft, die liber die technischen und finanziellen Moglichkeiten und das einschlégige
technische Know-how verfiigt, um vor allem im Bereich der FluBldufe und Auen die Aus-
gangsbedingungen fiir eine Redynamisierung zu schaffen.

Das hier zu diskutierende Vorhaben am oberen Main kann dabei als eindrucksvolles und rich-
tungsweisendes Beispiel gelten.
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Struktur und Dynamik der Vegetation auf den Renaturierungsfliichen am
Obermain und der Rodach

Andreas von Hef3berg, Lehrstuhl fiir Tierokologie I, Universitit Bayreuth

1. Einleitung

Das Ziel des vorgestellten Projektes ist die Beantwortung der Fragen nach der Vegetation,
threr Zusammensetzung, rdumlicher Struktur, Dynamik und Sukzession an den Renaturie-
rungsflaichen an Main und Rodach und eine Bewertung der aktuellen Entwicklung. Daraus
sollen Handlungsanleitungen abgeleitet werden, um bei vergleichbaren Renaturierungsvorha-
ben landschaftsokologische naturschutzfachliche Optimierungen erreichen zu koénnen. Eine
der Kernfragen ist, ob der Main in geniigend hohem Anteil Rohbodenfléchen also auch Teile
der Renaturierungsflachen nachhaltig offen hilt bzw. geniigend neue offene Flachen schafft,
oder ob die Rohbodenfldchen mittel- und langfristig zu einer dicht bewachsenen Weichholz-
aue tendieren.

2. Situation am Obermain

Fiir Untersuchungen zur Sukzession und Dynamik von Vegetation im Bereich eines ver-
schiedensten Wandlungen ausgesetzten Lebensraumes, wie der Aue eines dynamischen Ge-
wassers, sind in der Regel langfristige Beobachtungen notwendig.

Die verschiedenen Redynamisierungsflichen im Bereich des Wasserwirtschaftsamtes Bam-
berg (WWA BA) am Obermain (Gewésser 1. Ordnung / Landesgewésser) und an der Rodach
(Gewisser 2. Ordnung) konnen aufgrund dhnlicher geologischer, klimatischer und hydrologi-
scher Situationen sehr gut miteinander verglichen werden. Zudem haben alle Flussabschnitte
eine gemeinsame Geschichte (z.B. Flussbegradigung, Ausbau, FloBerei) und sind alle nach
einem vergleichbaren Grundmuster vom WWA BA renaturiert worden.

Die Situation an Main und Rodach erlaubt es, bei den vegetationskundlichen Untersuchungen
auf sogenannte ‘unechte Zeitreihen” zuriickgreifen zu kdnnen, um in relativ kurzer Zeit erheb-
lich bessere Daten zur Dynamik und Sukzession zu erhalten. Die &ltesten Redynamisie-
rungsabschnitte im Uferbereich des Mains stammen aus dem Jahr 1992, die jiingste Fldche
vom vergangenen Jahr (2000). Es werden auch in den nichsten Jahren weitere Flichen am
Main renaturiert werden, so dass hier die Moglichkeit besteht, in ein breites zeitliches Fenster
der Vegetationssukzession eines dynamischen Lebensraumes zu blicken. Dieses wird fiir den
Natur- und Landschaftsschutz im Hinblick auf den in diesem Bereich erwiinschten Prozess-
schutz von sehr grofler Bedeutung sein.

3. Untersuchungsmethodik

Im Rahmen des Projektes wurden alle 17 Redynamisierungsflachen, an denen die Bauarbeiten
Ende 2000 abgeschlossenen waren, vegetationskundlich untersucht. Auf den Standorten wur-
den insgesamt 21 Dauerflachen (bei groBflachigen Standorten mehrere) eingerichtet. Diese
Flachen (5 m x 5 m) sind dauerhaft gesichert und zusitzlich per GPS und Karte eingemessen.
Damit kénnen diese Fldchen auch iiber den geplanten Untersuchungszeitraum von drei Jahren
hinaus wieder aufgefunden werden und die in diesem Fall echte Zeitreihe der Ve-
getationsdynamik, aber auch der Dynamik des Standortes fortgesetzt protokolliert werden.
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Auf diesen Dauerflaichen wurden jeweils im Friithjahr, Sommer und Herbst 99 und 2000 eine
Bestandsaufnahme der Artenzusammensetzung, der rdumlichen Strukturen und der Biotopty-
pen durchgefiihrt.

Um die Daten und Ergebnisse von den Redynamisierungsflachen in einen Bezug zur vorhe-
rigen Situation am Main zu setzen (oder zu Flachen, die noch begradigt sind) wurden auch an
vier nicht renaturierten Teilabschnitten des Mains und der Rodach Dauerflichen eingerichtet.
Dort fanden stets die gleichen Untersuchungen statt.

Damit aber jeweils die kompletten Redynamisierungsflichen in ihrer Gesamtheit beziiglich
der Sukzession und Dynamik untersucht werden konnen, bedarf es einer grofleren MaBstabs-
ebene. Hierfiir wurden die jeweiligen Flussabschnitte im Herbst 1999 und Herbst 2000 {iber-
flogen und fotografiert. Aus den entzerrten Fotografien wurden digitale Karten erstellt, die die
wichtigsten Strukturelemente der Vegetation erfassen. Hieraus wurden auch wieder quantita-
tive Aussagen zu den Flichenanteilen an Rohbdden gewonnen. Die Uberfliegungen fanden
jeweils zum Niedrigstwasserstand im Herbst statt, damit auch Aussagen getroffen werden
konnen, wie weit die Flachengréflen und Positionen besonders der Schotterbianke und Inseln
einer Dynamik unterliegen.

4. Ergebnisse

Die vegetationskundlichen und strukturellen Untersuchungen auf den eingerichteten Dauer-
flichen zeigen, wie zu erwarten, ein sehr heterogenes Mosaik der rdumlichen aber auch zeitli-
chen Verteilung der einzelnen Pflanzenarten. Als Beispiel dient die Redynamisierungsfldache
"Rodachmiindung bei Marktzeuln" (Abb. 1), an der Sommers 1997 die Bauarbeiten beendet
wurden. Zu Beginn des Jahres 2000 (der 4. Vegetationsperiode auf dieser Fliche) finden sich
innerhalb der markierten Dauerflache 59 Arten. Im gleichen Sommer sinkt diese Zahl wieder
auf 44 Arten ab. Bis zum Herbst dndert sich die floristische Diversitdt kaum mehr. Im Ver-
gleich dazu die Dauerfldche knapp 300 m flussaufwirts. Hier haben wir zu allen Jahreszeiten
iiber 60 % weniger Arten.

Friihjahrshochwésser sind am Main regelmiflig zu erwarten. Die davon ausgehenden peri-
odischen Storungen halten die floristische Diversitét auf den Renaturierungsfldchen auf einem
hoheren Niveau, als dies an den nicht renaturierten Abschnitten der Fall ist — auch wenn in-
nerhalb der letzten beiden Jahre aus Schneemangel kein starkes Hochwasser abging. Die ein-
jéhrigen Flachen haben wegen der Heftigkeit der vorangegangenen Stérung (100 % Rohbo-
den) dementsprechend die hochste Diversitit an Arten. Oder anders ausgedriickt, je heftiger
das Friihjahrshochwasser, desto hoher die Artendiversitét.

Die Darstellung der raumlichen Verteilungsmuster von 45 Pflanzenarten wird fiir das Auge zu
uniibersichtlich. Daher werden ich hier einige typische Arten ausgewihlen und deren Zwei-
dimensionalitit flichig schraffiert. Die Vegetationsmuster bzw. Karten sind mit dem Pro-
gramm AutoCAD14 erstellt, welches direkt oder mit Hilfe des zusitzlichen GIS-Programms
ArcCADI14 exakte quantitative Aussagen iiber die Flichengrofen jeder einzelnen Art ergibt.
Genauso konnen die Anteile an nicht bewachsenen Rohbdden ermittelt werden. Im Laufe von
zwei Vegetationsperioden (= 6 Aufnahmen) ergaben sich deutliche zeitliche Verdnderungen
beziiglich der Artzusammensetzung und riumlichen Struktur. Uber die zwei Jahre nehmen die
hier zusammengefassten Weidenarten und Phalaris arundinacea (Rohglanzgras) deutlich zu.
Die typischen Pionierarten werden zuriickgedrangt. Impatiens glandulifera (Indische Spring-
kraut) kann sich offenbar auf diesen Rohbodenflachen nicht dauerhaft etablieren, wie man es
von vielen Flussabschnitten kennt. Fiir diese Art sind die Schotterbdnke im Sommer in der
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Regel zu heill und trocken. AuBlerdem scheint sie nicht so gut mit der hohen FlieBdynamik
zurecht zu kommen. Nur wo der FluB langsamer flieit, was oftmals mit groBeren Feinsedi-
mentflachen korreliert, z.B. 300 m oberhalb dieser Fldche, wo sich eine weitere Dauerflache
befindet, kann sich Impatiens glandulifera flachig etablieren.

Betrachtet man eine Kiesflache, die erst mit dem Frithjahrshochwasser 2000 neu entstanden
ist, so schaut man innerhalb der oben erwihnten ‘unechten Zeitreihe” in ein fritheres Stadium
der Vegetationssukzession zuriick. Charakteristisch fiir diese Fliche ist der hohe Roh-
bodenanteil. Im Herbst 2000 sind auf der dargestellten Fliche noch immer ca. 45 % frei von
Bewuchs. Jedoch wandern schon das Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea) und die ersten
Weiden (Salix div. spec.) am Ende der ersten Vegetationsperiode ein. Die Artenvielfalt ist im
Herbst 2000 vergleichsweise hoch (60 Arten).

Betrachtet man eine Fliche, die 2000 schon ihre 6. Vegetationsperiode erlebte, so sieht das
rdaumliche Verteilungsmuster komplett anders aus. Weiden dominieren in der Oberschicht
(gemessene Durchschnittswerte fiir die Wuchshohen: Salix viminalis 295 cm, Salix purpurea
230 cm), Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea), Brennnessel (Urtica dioica) und Rainfarn
(Tanacetum vulgare) in der Mittelschicht (160 cm). In der Unterschicht (bodennah bis 50 cm
Hoéhe) finden sich nur wenige Arten und dann mit Deckungswerte weniger als 5%. Besonders
die typischen Rohbodenbewohner Polygonum lapathifolium, P. aviculare, Barbarea vulgaris,
Bidens frondosa, Atriplex nitens, A. patula oder Artemisia vulgaris fallen am Ende der 7. Ve-
getationsperiode immer starker aus. Die floristische Diversitét fallt hier mit 40 Arten dement-
sprechend gering aus.

Vegetationsstrukturen, also die dreidimensionale Verteilung der Pflanzen im Raum, und deren
Dynamik, sprich deren zeitliche Dimension, sind ein Teil der strukturellen Untersuchungen.
Ein weiterer Aspekt betrifft die Landschaftsstrukturen. Fiir eine hohe floristische Artendiver-
sitét ist ja auch eine hohe Strukturdiversitét entscheidend. Durch das kleinrdumige Mosaik an
verschiedenen Habitatstrukturen (Sand- und Kiesflichen mit unterschiedlichen Aufwdlbun-
gen und unterschiedlicher Hohe iiber dem Grundwasser, Grobschotter mit groflen Zwischen-
rdumen, Feinsediment mit eher schlammigem Charakter am Spiihlsaum, abgerutschte und
eingespiihlte Segmente vom angrenzenden Griinland, Totholz und Treibgutgeniste, Restwas-
sertiimpel, etc.) wird wiederum die Fauna, besonders die Diversitidt anVogel- und Insektenar-
ten ganz entscheidend beeinflusst.

Um die Vegetationsstrukturen grof3flachiger erkennen zu konnen verlasse ich die Untersu-
chungsebene. Mit Hilfe der erstellten Luftaufnahmen ist ein kompletter Uberblick iiber die
jeweiligen Renaturierungsflaichen moglich. Das direkt auf der Untersuchungsflache erkenn-
bare kleinrdumige Mosaik der verschiedenen Strukturelemente wird ausgeblendet. Man er-
kennt nur noch im Groben die Flichen mit Rohbodencharakter, mit niedriger und hoher krau-
tiger Vegetation und die mit hoher Weidensukzession. Daneben erkennt man die é&lteren
Bédume, die nach der Renaturierungsmafnahme auf der Fliche verblieben sind und das gro-
ere Totholz, z.T. auch aktiv vom Wasserwirtschaftsamt Bamberg zur Verdanderung der Stro-
mungsverhéltnisse in die Flichen eingebracht. Als erstes Beispiel dient wieder die Rodach-
miindung bei Marktzeuln (Abb. 1). Die Fldchenanteile der unterschiedlichen Strukturelemente
sind quantifiziert und grafisch dargestellt. Die Anteile an Rohbodenflichen nehmen im bishe-
rigen Untersuchungszeitraum stark ab (80 % auf 20 %), wéhrend die der Weiden allmihlich
zunehmen (6 % auf 27 %). Die niedrige krautige Vegetation steigt zwar (von 11 % auf 50 %),
bleibt dann aber auf diesem Niveau stehen.
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Das zweite Beispiel dient die grof3e Insel bei Zapfendorf, eine Fldche, die schon 1992 renatu-
riert wurde. Die Anteile der Rohbodenflichen nehmen hier innerhalb des Untersu-
chungszeitraumes weitaus weniger stark ab (54 % auf 31 %), wihrend die Anteile der krauti-
gen Vegetation (11% auf 21 %) und die der Weiden (35 % auf 48 %) nur leicht zunimmt.

Der Grund, warum die Zapfendorfer Insel auch nach 8 Vegetationsperioden noch immer einen
Rohbodenanteil von 31 % besitzt wihrend die nur 3 Jahre junge Fldche bei Marktzeuln schon
auf 20 % abgefallen ist, muss wieder in der Dynamik des FluBlsystems gesucht werden. Der
Main bei Zapfendorf hat eine vielfach hohere Wassermenge, Uberflutungshéhe und lingere
freiere Flief3strecke seit dem letzten Wehr, als die Rodach bei Marktzeuln.

Bei beiden Beispielen liegt der bisherige jdhrliche Flichenzuwachs der Inseln und Schot-
terbinke bei unter 2 %. Die Flussdynamik des letzten Frithjahrshochwasser war jedoch relativ
niedrig gegeniiber der der letzten Jahre. Auch hier ist der bisherige Untersuchungszeitraum zu
kurz, um tber die eingangs gestellte Frage der mittel- und langfristigen Offenhaltung der Fla-
chen exakte Aussagen treffen zu kénnen.

Nicht nur die Parameter des Friihjahrshochwassers sind entscheidend fiir die spitere Ver-
teilung der einzelnen Strukturelemente auf den Flachen, sondern auch einschneidende klima-
tische Situationen, wie es die extrem trockenen und heilen Monate von Mitte April bis An-
fang Juli 2000 waren. Zu dieser Zeit konnte man vertrocknete Weiden auf den Schotterfla-
chen finden. Auch nach drei Jahren wird man daher nur ein sehr kleines Fenster der Ereignis-
se betrachten kdnnen, welche das heterogene Mosaik und die Dynamik der Strukturelemente
auf den Untersuchungsflachen modellieren.

Die entscheidende Frage, ob die Sukzession auf den Untersuchungsflichen linear verlduft
oder eher chaotisch, d.h. ob die Vegetation sich hin zu einer Weichholzaue entwickelt oder
immer wieder durch das Hochwasser zuriickgeworfen wird auf eines der vorherigen Sukzessi-
onsstadien, kann mit den Daten aus zwei Vegetationsperioden noch nicht geklart werden.
Selbst bei der Heranziehung einer unechten Zeitreihe sind noch zu viele Unsicherheiten vor-
handen. Das wird sich hoffentlich nach dem dritten Untersuchungsjahr dndern, dann namlich,
wenn die Liicken in der Zeitreihe besser geschlossen werden konnen.

Renaturierungsflache Marktzeuln Rodachmiindung Herbst 1999
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Renaturierungsflache Rodachmiindung bei Markizeuln Herbst 2000
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Abb. 1: Dynamik und Entwicklung der Redynamisierungsfliche an der Rodachmiindung. Die Rohbo-
denanteile nehmen im Laufe des Untersuchungszeitraumes ab, die Flichenanteile der krautigen Vege-
tation und des Weidenjungwuchses nehmen zu. Das Friihjahrshochwasser 2000 fiel allerdings recht
schwach aus.
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Die Biodiversitit der Auenvegetation an kleineren FlieBgewissern der Mit-
telgebirge

Kirsten Schonfelder, Institut fiir Landschaftspflege und Naturschutz, Universtit Han-
nover

1. Einleitung

In diesem Projekt wird die Biodiversitit der Uferzone und des angrenzenden Griinlandes an
Redynamisierungsflachen kleinerer FlieBgewésser betrachtet. Die Untersuchungen werden an
9 Mittelgebirgsbdchen durchgefiihrt, an denen in den letzten 10 Jahren MaBnahmen zur For-
derung der eigendynamischen Entwicklung erfolgten bzw. eine eigendynamische Entwick-
lung abschnittsweise noch mdglich ist. Diese Abschnitte werden im Folgenden als ,,dyna-
misch® bezeichnet. Sie werden mit Referenzabschnitten verglichen, die weiterhin begradigt
sind und keine bzw. nur eine geringe Eigendynamik besitzen, im Folgenden als ,,begradigt™
bezeichnet.

Es wird der Frage nachgegangen, in welchem Mafe durch die gesteigerte Eigendynamik an
Mittelgebirgsbidchen Offenlandbereiche in der Aue geschaffen bzw.erhalten werden konnen.
Diese waldfreien Bereiche konnten nicht nur auetypischen Arten der Anuellen-Fluren und
Uferstauden-Gesellschaften als Lebensraum dienen, sondern moglicherweise auch Standorte
fiir Arten aus dem angrenzenden Griinland bieten, wenn die Nutzung der Auenwiesen und -
weiden eingestellt wird. Bei der Untersuchung und anschlieBenden Bewertung wird bertick-
sichtigt, welchen Einflul das Einzugsgebiet, das Gewésserumfeld und die Renaturierungs-
malnahme auf die Auswirkungen der FlieBgewésserdynamik haben.

2. Methoden

An den Untersuchungsabschnitten der FlieBgewésser erfolgte eine flichendeckende Be-
standsaufnahme der Kleinstrukturen und Biotoptypen. Als Grundlage fiir die Biotopkartierung
diente der Kartierschliissel von DRACHENFELS (1998), welcher an einigen Stellen fiir die vor-
liegende Untersuchung modifiziert wurde. Die Biotopkartierung wurde mit Hilfe des Geogra-
phischen Informationssystems ARCVIEW ausgewertet.

Um die Biodiversitit der Flora in den Untersuchungsgebieten zu erfassen, wurden fiir alle
Biotoptypen und jedes Untersuchungsgebiet Artenlisten der Gefalpflanzen erstellt. In diesem
Zusammenhang wurden das Vorkommen und die Bestandsgrofle ausgewihlter, auetypischer
oder griinlandspezifischer Arten erfasst. Die Artkartierung ist noch nicht abgeschlossen und
wird in der Vegetationsperiode 2001 fortgesetzt.

3. Ergebnisse

Exemplarisch werden Zwischenergebnisse aus den Untersuchungen an den FlieBgewédssern
Bewer und Rottenbach vorgestellt.

Bewer:

Die Bewer ist westlich von Einbeck (Niedersachsen) gelegen. Sie ist Teil des FlieBgewis-
serprogramms Niedersachsens und ihr Einzugsgebiet gilt als représentativ fiir den Naturraum
Weser- und Leinebergland. Der Leineverband hat als Trdger in Kooperation mit dem Nieder-
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sichsischen Landesamt fiir Okologie das Einzugsgebiet der Bewer als Modellvorhaben zur
naturnahen Gestaltung ausgewihlt und dort vor 10 Jahren, mit Renaturierungs-Maflnahmen
begonnen. In diesem Rahmen wurde die Durchgéngigkeit des FlieBgewdéssers durch rauhe
Rampen verbessert und ein naturnaher Umbau des Waldes im Einzugsgebiet begonnen.

An dem untersuchten ,,dynamischen Abschnitt erfolgte durch Schlitzung des Uferwalls eine
Ausleitung des Gewdssers in ein extensiv genutztes Wiesentdlchen. Die Bewer, die hier ehe-
mals am Talrand verlief, verlauft jetzt wieder im Talgrund. Auf der linken Seite bachabwirts
findet seit 10 Jahren keine Nutzung mehr statt. Das Griinland auf der gegeniiberliegenden
Bachseite wurde von 1991-1993 extensiv mit Galloways beweidet. Seit 1993 wird die Wiese
1x jahrlich gemaht und das Méhgut abtransportiert. Im Bereich der Schlitzung des Uferwalls
tritt das Wasser in die Flidche und bleibt in den Senken mehrere Wochen stehen. Auf den
verbrachenden Flachen hat sich ein Mosaik aus Grof3seggenrieden, verschiedenen Hochstau-
dengesellschaften, Griinlandbrachen und vereinzeltem Gehdlzaufwuchs gebildet. Die bewirt-
schaftete Fliche setzt sich iiberwiegend aus mesophilem Griinland mit kleineren Nass-
wiesenbereichen zusammen. Als Folge der Renaturierungsmafinahme ist eine Verndssung im
Bereich der Schlitzung eingetreten, was zu einer Verdnderung der Vegetation gefiihrt hat.
Wihrend sich auf den geméhten Flachen Flutrasen, Simsenriede und Naflwiesenbereiche aus-
gebildet haben, wurde das brachgefallene Griinland von Petasites- Fluren, Hochstaudenbe-
stainden und Seggenrieden verdringt.

Etwa 200 m unterhalb der Schlitzung hat sich die Bewer eingetieft, so dass die angrenzenden
Flachen nicht regelmiBig {iberschwemmt werden. Hier haben sich auf der nicht mehr be-
wirtschafteten Bachseite groBere Flichen mit Griinlandbrachen erhalten. Seggenriede und
Pestwurz-Fluren sind nur kleinflichig vorhanden. In dem bewirtschafteten Bereich dominiert
mesophiles Griinland. An diesem Abschnitt wird der Bach von einer liickigen Reihe junger
Erlen (Alnus glutinosa) begleitet.

In dem ,,begradigtem® Abschnitt hat sich die Bewer eingetieft und verlduft grabenartig durch
landwirtschaftlich genutzte Flichen. Die Griinlandbewirtschaftung reicht bis an die Bo-
schungskante des Gewissers. In diesem Untersuchungsabschnitt konnten keine auetypischen
Biotope ausgewiesen werden. Das Vorkommen von Pflanzenarten der Feuchtgebiete wie z.B.
Echtes Médesiil3 (Filipendula ulmaria) und Gemeiner Blutweiderich (Lythrum salicaria) ist
auf den schmalen Bereich der Bachboschung beschrinkt.

Insgesamt verringert sich der bewirtschaftete Griinlandanteil von 72% im ,,begradigten* Ab-
schnitt (Abb. 1) auf 49 % im ,,dynamischen* Abschnitt (Abb. 2). Durch die gesteigerte Ei-
gendynamik des FlieBgewdssers und den damit zusammenhidngenden Verdnderungen im
Wasserhaushalt nimmt der Anteil an Feucht- bzw.- NaBgriinland von 0% im ,,begradigten*
auf 10% im ,,dynamischen® Abschnitt zu. Wenn sich zudem die Nutzung aus den Flichen
zuriickziehen wiirde, wie dies in Bereichen des ,,dynamischen Abschnittes bereits geschehen
ist, wiirden die Griinlandstandorte von Seggenrieden und Stauden- Fluren eingenommen. Die-
ser Wandel der Dominanzverhiltnisse bzw. der Artenzusammensetzung scheint in den stérker
von Wasser geprigten Flichen friiher einzutreten, als in den trockeneren Bereichen, in denen
sich noch lange Brachestadien mit Griinlandcharakter durchsetzen konnen.

Bei dem Vergleich der Flachenanteile der Biotoptypen des ,,begradigten” Bachabschnittes mit
dem ,,dynamischen® Bachabschnitt muss in einem weiteren Auswertungsschritt differenziert
werden, ob sich die Verdnderungen im ,,dynamischen* Abschnitt durch Nutzungsaufgabe
oder die RedynamisierungsmalBBnahme ergeben haben.
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Abb 1: Flachenanteil der Biotoptypen; Bewer — ,,begradigt*
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Abb. 2: Flachenanteil der Biotoptypen; Bewer — ,,dynamisch*

Eine vorldufige Auswertung der Artenlisten hat ergeben, dall in den Hochstauden- und Seg-
genbereichen des ,,dynamischen* Abschnittes viele Arten des angrenzenden Griinlandes noch
vorhanden sind. Sie nehmen allerdings in ihrer Artméchtigkeit ab. Ob sich die Populationen
bei fortschreitender Sukzession mittel- oder gar langfristig dort halten kdnnen, 148t sich zu
diesem Zeitpunkt der Untersuchungen noch nicht abschétzen.
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Insgesamt kann man feststellen, da3 nach einer Redynamisierung die Anzahl der Biotoptypen
zunimmt und eine Differenzierung der Biotoptypen in ihrer Artenzusammensetzung statt-
findet.

Rottenbach:

Der Rottenbach liegt siidlich von Arnstadt (Thiiringen) im Thiiringer Berg- und Senkenland,
am Rande des Thiiringer Waldes. Der Bach flie3t bei einer Wasserspiegelbreite von 1-2 m in
einem 30 m breiten Muldental. An diesem Untersuchungsgewésser ist die Eigendynamik des
Gewdssers durch Unterlassung der Gewésserpflege erhoht.

Der Rottenbach wird im ,,dynamischen Untersuchungsabschnitt weitgehend von einem
Schwarzerlen- Eschenwald begleitet. Der Bach ist hier kaum eingetieft. In den bachnahen Be-
reichen bildet die Gemeine Pestwurz (Petasites hybridus) gro3e dichte Bestdnde aus. An diese
schlieBen sich, von MédesiB (Filipendula ulmaria) und GroBer Brennessel (Urtica dioica)
gepragte, Hochstaudenfluren und Grof3seggenriede an. Daneben sind noch Restflichen mit
einem hohen Anteil an Griinlandarten erhalten geblieben.

In dem ,,begradigten” Untersuchungsabschnitt flieBt der Rottenbach 2m unter Flur und wird
von einem breiten Geholzstreifen mit Schwarzerlen (4lnus glutinosa) und Eschen (Fraxinus
exelsior) begleitet. In dem angenzenden Griinland gelangen in staunassen Bereichen Knick-
Fuchsschwanz (Alopecurus geniculatus) und Kriechender HahnenfuB3 (Ranunculus repens)
zur Dominanz.

Die Betrachtung der Flichenanteile der einzelnen Biotope zeigt, da an dem ,,dynamischen*
Bachabschnitt die Auengeholze (Eschen-, Erlenbegleitung, sowie Erlengruppen) und die
Pestwurz-Flur jeweils knapp ein Drittel ( 33% bzw. 29%) der untersuchten Flidche einnehmen
(Abb. 3). Die von Médesii3 und Brennessel dominierten Biotope bedecken 19% der Fléiche.
Die restlichen 19% verteilen sich auf Seggenbestéinde, Brachfliche, Laubgebiisch und Rude-
ralflur.

Flachenanteil der Biotoptypen
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Abb. 3: Flachenanteil der Biotoptypen; Rottenbach— dynamisch
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Dagegen wird am ,,begradigten* Abschnitt der liberwiegende Teil der Flachen, ndmlich 77%
als Griinland genutzt (Abb. 4). 23% der Fliche entfallen auf den bachbegleitenden Ge-
holzstreifen. Mit zusammen unter einem Prozent sind die Fldchenanteile von Laubgebiisch
und Hochstauden sehr gering.

Fléichenanteil der Biotoptypen
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Abb. 4: Flichenanteil der Biotoptypen; Rottenbach — begradigt

Die Zonierung des ,,begradigten®, genutzten Abschnittes mit der Abfolge FlieBgewdsser, Ge-
hoélzstreifen, Griinland wird in dem ,,dynamischen ungenutzten Abschnitt durch ein Mosaik
aus Geholzstreifen, Pestwurz- Flur, Seggenriede und verschiedenen Typen von Hoch-
staudenfluren abgel0dst, die in unterschiedlicher Kombination und Fldachenanteilen aneinander
stof3en.

In dem ,,dynamischen* Untersuchungsabschnitt hat nach Riickzug der Nutzung eine Suk-
zession von Griinland zu einer, von Stauden und Seggen dominierten Vegetation eingesetzt.
Eine vorldufige Auswertung der Artenlisten hat gezeigt, daf} in diesen Biotopen noch zahlrei-
che Griinlandarten vorhanden sind. Diese Arten kommen in dem bachbegleitenden Geholz-
streifen jedoch nicht mehr vor. Ob sich die Arten des Griinlandes in der Aue mittelfristig hal-
ten konnen, hidngt vom Verlauf der Sukzession ab, da die Eigendynamik des kleinen FlieBge-
wissers, welches v.a. Feinsediment mit sich bringt, vermutlich nicht ausreicht, um grof3e Fli-
chen offen zuhalten. Langfristig wird der liberwiegende Teil der Griinlandarten wohl ver-
schwinden. Ob und welchen Arten die Aue Refugialbereiche bietet, werden erst weitere Un-
tersuchungen und Auswertungsschritte zeigen kénnen.

4. Literatur

DRACHENFELS, O.V. (Bearb.) (1998) Kartierschliissel fiir Biotoptypen in Niedersachsen unter beson-
derer Berticksichtigung der nach § 28 a und § 28 b NNatG geschiitzten Biotope, Stand September
1994, Naturschutz Landschaftspfl. Nieders., Heft A/4, S. 1-192, Hildesheim.
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Dynamik am Obermain: Kies als Lebensraum - oder doch nur ein Lebens-
traum?

Jiirgen Metzner, Lehrstuhl Tierokologie I, Universitiat Bayreuth

1. Einleitung

Sind Kiesstrukturen am Main wirklich ein Lebensraum oder doch nur Lebenstraum? Gibt es
Unterschiede im ,,LLebensraum Kies* und sind diese, obwohl auf den ersten Blick nicht offen-
sichtlich, allerdings entscheidend fiir die dauerhafte, erfolgreiche Besiedlung des ,,Pri-
marhabitates Fluss“?

Zentralen Stellenwert in der Betrachtung dieses Lebensraumes besitzt die Dynamik, die durch
einen Prozess, hier das Hochwasser, hervorgerufen wird. DYNAMIK und PROZESS-
SCHUTZ sind zwei Schlagworter, die im Naturschutz seit einigen Jahren diskutiert werden
(z.B. JEDICKE 1998; KNAPP 1998; OTT 1998). Sie besitzen besonders bei der Diskussion
um die Schaffung neuer Naturlandschaften im GroBen oder Primérhabitaten im Kleinen eine
hohe Bedeutung und zeigen fiir den Naturschutz neue Perspektiven auf (REICH 1994;
METZNER 2001). An Fliessgewdssern besitzt dieser Gedanke des ,,Prozessschutzes* fiir den
Arten- und Biotopschutz zentrale Bedeutung (REBHAN 1998; VOLKL et al. 2001).Die
Schaffung von Kieslebensrdumen, genauer ,,primére Kieshabitate®, ist ndmlich ausschlieBlich
von der Fliesgewdsserdynamik abhingig. Wegen der Verbauung der Fliisse zdhlen intakte
Kieshabitate in Deutschland zu den bedrohtesten Lebensrdumen iiberhaupt (RIECKEN,1993)

Bei der Untersuchung von Kieslebensrdumen am Obermain und seinem Hauptzufluss, der
Rodach, stellen sich in diesem Zusammenhang drei Fragen:

1) Wo gibt es Kieslebensrdume am Main / Rodach und sind diese prinzipiell als Lebensraum
fiir stenoke Arten geeignet?

2) Fiir welche Tierarten (Zeigerarten nach FLADE 1994) mit welchen zusétzlichen Habitat-
anspriichen trifft dies zu?

3) Ist dieser Lebensraum wirklich ein ,,Primérer Lebensraum®, oder sind Kiesstandorte am
Main, speziell auf den Renaturierungsfldchen auch nur vom Menschen gemachte Sekun-
darhabitate. Habitate also, die nach einigen Jahren ohne menschliches Zutun degenerieren.

In diesem Beitrag mdchte ich die ersten beiden Fragen behandeln. die dritte Frage kann man
zum jetzigen Zeitpunkt der Untersuchungen am Obermain noch nicht beantworten

2. Der Main: ein Kiesfluss?

Der Main ist hat wéhrend verschiedener Hochwasserphasen seit der letzten Eiszeit be-
trachtliche Schotterterrassen ins Tal transportiert und abgelagert (SCHIRMER 1982). Die
Ursachen dieser Uberschwemmungen waren zwar iiberwiegend klimatisch bedingt, seit dem
frithen Mittelalter hatten allerdings anthropogene Einfliisse, z.B. Rodung der Auwélder und
Landwirtschaft in der Aue, die Erosion und den Geschiebetransport beschleunigt (BECKER
1982). Der Main wird in Urkunden des Spétmittelalter als breiter, gewundener Fluss mit
Kiesufern und Prallhdngen beschrieben Zwischen den Jahren 1430 und 1855 sind insgesamt
sechs Perioden beschrieben, in denen sich grole Hochwasserkatastrophen hduften und die
diese Flusslandschaft durch Madanderbildung, Médanderdurchbriichen, Abschwemmungen und
Ankiesungen betrdchtlich verdanderten. Bei einer Flussbreite im 18. Jh. von bis zu 85 Metern
kann man sich den Obermain in Teilbereichen als flachen Kiesfluss mit zahlreichen Flussar-
men vorstellen (GERLACH 1990; REBHAN 1998).
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Dem Main wurde Anfang des 20.Jh. durch ein Steinkorsett die Moglichkeit genommen, seit-
lich zu erodieren. Auf den augenblicklich 11,2 FluBkilometer Renaturierungsflichen im enge-
ren Sinne (mit ca. 22 km durch die Renaturierung beeinflufSter FluBstrecke) gibt es jedoch
wieder Kies und Umlagerungsdynamik. Die Frage ist jedoch, inwiefern dieses Biotop seine
urspriingliche Funktion als Primérhabitat fiir viele Tier und Pflanzenarten erfiillen kann.

Sucht man fiir dieses historische Bild des ,,Kiesflusses Main“ heute einen Vergleich , so
kommen in Deutschland eigentlich nur alpine Fliisse in Frage. Auch wenn dieser Vergleich
wegen der deutlich groBeren Dynamik der Wildfliisse und dem jahreszeitlich unterschiedli-
chem Auftreten der Hochwésser etwas problematisch ist, so konnen die Kiesstrukturen dieser
Fliisse sicherlich als Vorbild dienen.

Ufernahe, hiufig iberschwemmte Kiesbereiche wechseln sich mit uferfernen, trockenen Kies-
strukturen ab. Diese ufernahen Bereiche ermoglichen eine gute Nahrungsverfiigbarkeit limni-
scher Organismen fiir Landtiere, ein ausreichendes Interstitial im Kies, hervorgerufen durch
hiufige Umlagerung, ist als Riickzugsraum fiir kieslebende Tierarten vorhanden und transver-
sale Wanderungen der Tiere sind bei steigenden Wasserstinden an den Ufern moglich
(PLACHTER 1998). Diese Mal}stibe kann man auch an den Main und an die Rodach ansetz-
ten, wobei erneut die Frage nach dem Ist-Zustand der Kiesstrukturen auftaucht.

3. Wie ist der Ist-Zustand an Main und Rodach

Die Beschreibung des Ist-Zustandes an Mains und Rodach lassen sich augenblicklich in drei
Bildern beschreiben.

Y ]
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Abb.1A,B,C,D: Der Main im Seitenprofil. 1A =im verbauten Zustand; 1B = Kiesbank am Wehr; 1C =
Renaturierungsfliche mit ausreichender Dynamik; 1D = Renaturierungsfliche verbuscht. Einge-
zeichnet sind Hochwasser und Niedrigwasserlinie. Weiller/schwarzer Pfeil = erfolgreiche/nicht erfolg-
reiche Brut Flussregenpfeifer; grauer Pfeil = Brut Blaukehlchen
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(1) Der mit Steinkorsett befestigte Flusslauf: Seitenerosion wird durch die Uferbefestigung
verhindert. Wegen Mangel an Geschiebe tieft sich der Fluss zunehmend ein, was zu einer
enormen Strukturarmut im Fluss fiihrt. Lediglich an den Ufern sind unterschiedliche Vegeta-
tionsformen wie Baume, Gebiische und Hochstaudenfluren vorhanden (Abb. 1A).

(2) Kiesstrukturen hinter den Wehren: Diese Kiesbénke sind einer enormen Dynamik ausge-
setzt, umlagern sich stark und sind deshalb lange Zeit im Jahr vegetationslos. Zwar ist In-
terstitial im Kies vorhanden, die Standorte stehen allerdings bis weit ins Frithjahr unter Was-
ser, werden auch wihrend der Vegetationsperiode héufig {iberschwemmt und sind oft sehr
bodenfeucht. Transversale Wanderungen sind bei Uberschwemmungen wegen der geringen
GroBe kaum moglich (Abb. 1B). Erreichen Kiesstrukturen an Wehren iiber die Zeit doch eine
bestimmte Michtigkeit, so miissen sie aus Griinden des Hochwasserschutzes abgebaggert
werden..

(3) Kiesstrukturen auf den Renaturierungsflichen: Hier sind alle Kiesstrukturen vorhanden.
Ufernahe, temporir tiberschwemmte Kiesinseln und uferferne, trockenere Kiesbereiche. Um-
lagerung findet sowohl in ufernahem, als auch in uferfernen Bereichen statt. Es sind immer
Wanderungen ,,weg vom Wasser auf dem Kies moglich (Abb. 1C).

4. Die Besiedlung von Kiesstrukturen mit Laufkifern

Die Verteilung verschiedener Carabidenarten auf den Kiesstrukturen ist eng mit den Para-
metern Substratzusammensetzung, KorngroBe, Interstitial, Bodendeckung, Beschattung und
Bodenfeuchte korreliert (z.B. MANDERBACH & REICH 1995; NIEDLING 1995; NIED-
LING et al. 1999). Dementsprechend unterscheiden sich die Verteilungen einiger Carabi-
denarten auf den Kiesbianken in Abhédngigkeit von der Entfernung vom Ufer, was wiederum
eine Verdnderung gewisser Parameter in diesen Kiesbereichen voraussetzt. Vier Beispielarten
mit eindeutigen Priaferenzen fiir vegetationsfreie Kiesstandorte sollen vorgestellt werden, wo-
bei sich ihre rdumliche Verteilung auf der Kiesbank unterscheidet. Bembidion punctulatum
und Bembidion decorum bevorzugen ufernahe bodenfeuchte Standorte (Verteilung 0 — 3 Me-
ter von der Wasserlinie), wahrend Tachys quadrisignatus und Lionychus quadrillum eher auf
trockene, uferferne Kieslebensrdume angewiesen sind (Verteilung ab ca. 3 Meter von der
Wasserlinie) (vgl. SIEPE 1994, METZNER et al. 2001).

B. punctulatum und B. decorum sind durchweg an allen Kiesufern in teils hohen Dominanzen
zu finden, T. quadrisignatus und L. quadrillum nicht an den Kiesbdnken der beiden Wehre
(Tab. 1).

Ein geringer Vegetationsdeckungsgrad und trockene uferferne Kiesstandorte sind direkt von
der Hochwasserdynamik abhingig und Indiz fiir eine lebhafte Umlagerung des Substrates in
ufernahen und uferfernen Bereichen. Im Vergleich zu den Renaturierungsfldchen findet auf
den Kiesstandorten unterhalb von Wehren zwar eine Umlagerung statt, alle Flachen sind je-
doch durchweg ufernah, sehr bodenfeucht und &duBerst iiberschwemmungsanfillig (vgl.
Abb. 1B). Fiir Arten wie L. quadrillum und T. quadrisignatus mit hoher Dominanz auf ufer-
fernen Kiesstandorten der Renaturierungsfldchen (vgl. Abb. 1C) und einer Préferenz fiir tro-
ckene Kiesstrukturen sind solche Standorte nicht geeignet.

In anderen nicht-renaturierten Uferabschnitten ist wegen Kiesmangels keine dieser vier Arten
nachzuweisen (Tab. 1)
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Tab. 1. Vorkommen vier stendker Laufkéferarten auf Kiesbianken auf den Untersuchungsfliachen.
Dunkle Signatur: Nachweis der betreffenden Art.

. Bembidion Bembidion Lionychus Tachys
Untersuchungsfldchen : .
punctulatum decorum quadrillum quadrisignatus
Renaturierungsflachen
Theisau (Main)

Oberlangenstadt (Rodach)
Unterlangenstadt (Rodach)
Rodachmiindung (Rodach)
Unterleiterbach 1 (Main)
Unterleiterbach 2 (Main)
Unterleiterbach 3 (Main)
Zapfendorf 92 (Main)
Zapfendorf Siid (Main)

Kemmern (Main)

nicht-renaturierte Flichen
Kiips (Rodach)
Marktzeuln (Rodach)
Kiesbinke hinter Wehren
Marktzeuln (Rodach)
Unterleiterbach (Main)

5. Kies, Sukzession und die Bedeutung fiir ausgewihlte Brutvogel (Beispiel die
Insel von Zapfendorf)

Uferferne, vegetationslose Kiesstandorte sind nicht nur filir einige Carabidenarten wichtig,
auch der Reproduktionserfolg bestimmter Leitarten der Fluss- Avifauna (FLADE,1994) hingt
wesentlich von der Dynamik eines Flusses ab.

Der Flussregenpfeifer (Charadrius dubius) und das Blaukehlchen (Luscinia svecica) bilden
im Obermaintal einen iiberregional bedeutsamen Bestand (RANFTL 1983, 1994; FRANZ &
THEISS 1987). Dies ist darin begriindet, dass beide Vogel erfolgreich Sekundérhabitate in
den zahlreichen Kiesgruben der Obermaintals besiedeln. Wéhrend der Flussregenpfeifer al-
lerdings auf Rohbodenstandorte angewiesen ist und deshalb ausschlieBlich die stindige kiinst-
liche Dynamik des Kiesabbaus nutzt, bevorzugt das Blaukehlchen primire Sukzessionsstadien
in den Schlimmbecken der Kieswerke.

Ergebnisse aus dem Jahr 2000 zeigen, dass der Flussregenpfeifer augenblicklich alle unter-
suchten Renaturierungsflichen wéhrend der Brutzeit nutzt, meist als Bruthabitat (Tab. 2).
Diese Zahlen sagen allerdings nichts iliber die Qualitdt dieser Brutpldtze aus. Lebensraume
konnen nur dann als geeignete Tierhabitate angesehen werden, wenn sie den darin siedelnden
Arten einen hinreichenden Reproduktionserfolg ermdglichen (BAIRLEIN & SONNTAG
1994; BAIRLEIN 2000). Der Flussregenpfeifer ist dafiir bekannt, dass er auf allen vegetati-
onslosen Kies- und Schotterstandorten (ob in Kiesgruben oder sogar auf Parkplétzen) briitet.
In seinem Primérhabitat, dem Fluss, sind geeignete Brutplitze allerdings selten. Zwar gibt es
zahlreiche kiesige Rohbodenstrukturen, viele der auf den ersten Blick geeigneten Kiesbédnke
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werden jedoch speziell in der Brutzeit temporir iiberschwemmt, was zu einem Ausfall der
Brut fiihrt. Die dlteste Renaturierungsfliche am Main bei Zapfendorf (renaturiert 1992) ist
von keinerlei Stauauswirkung am Main beeinflusst (STROHMEIER 1998): Dort wurden in
den Jahren 1999 und 2000 auf 7 Teilflichen insgesamt 8 Bruten des Flussregenpfeifers nach-
gewiesen, wobei auf nur 4 Teilflichen (5 Bruten) hochwassersicher und erfolgreich gebriitet
werden konnte. Bruten auf den restliche drei Standorten waren wegen spiter Hochwasserer-
eignisse erfolglos. Diese Erfolgsquote von fast 65% entspricht dem Bruterfolg im Primérha-
bitat (GLUTZ v. BLOTZHEIM 1999). Im Primérlebensraum sind also nur die Standorte fiir
einen langfristigen Reproduktionserfolg geeignet, die wahrend der Brutzeit hochwassersicher
liegen. AuBlerhalb der Brutzeit miissen diese Fldchen allerdings einer hohen Dynamik unter-
liegen, damit die Flichen umlagert werden, die (Weiden)sukzession zuriickgedrangt wird und
die Fliachen frei bleiben. Eine Verbuschung dieser Kiesstandorte zwingt die Vogel zwangsliu-
fig auf suboptimale Habitate auszuweichen, was sich wiederum in einem geringeren Bruter-
folg zeigt (vgl. Abb. 1C und 1D).

Solche, durch Sukzession ,,verlorengegangene* Rohbdden sind ebenso von grofler Bedeutung.
Das Blaukehlchen als Brutvogel der Auen- und Sumpflandschaften beschrieben, ist in unserer
Kulturlandschaft besonders auf Sekundarbiotope angewiesen (BEZZEL 1993). Im Obermain-
tal findet diese Art besonders in Schlammteichen des Kiesabbaus auf Flichen mit primiren
Sukzessionsstadien hervorragende Brutbedingungen und bildet hier einen {iberregional bedeu-
tenden Bestand. Wihrend in den 80iger Jahren am Obermain ca. 70% des Bestandes in Se-
kundidrbiotopen briitete, wurden lediglich 2% in ,,naturnahen* Strukturen des Flusses nach-
gewiesen (FRANZ & THEISS 1987). Mittlerweile konnte das Blaukehlchen auch geeignete
Strukturen am Fluss an drei élteren Renaturierungsflichen mit 3-8 jahriger Weidensukzession
nachgewiesen werden (Tab. 2). Als Konsequenz einer ausreichenden Dynamik ist also auch
ein direktes Nebeneinander von Vogelarten mit verschiedenen Strukturanspriichen moglich.
Sie bilden aber auch auf den Renaturierungsflichen lediglich kleinere ,,Patches* neben Fla-
chen mit verschiedenen Sukzessionsstadien (Abb. 1C).

Tab.2: Vorkommen des Flussregenpeifers und des Blaukehlchens zwischen Mai und Juli 2000 auf den
Untersuchungsflaichen an Main und Rodach. A= Nahrungsbiotop; B= Brutverdacht; C= Brutnachweis;
dahinter Zahl der Bruten

Jahr/Renat.|Flussregenpfeifer |Blaukehlchen
Theisau (Main) 1997 A
Oberlangenstadt (Rodach) 1994 C1
Unterlangenstadt (Rodach) 1996 C1 B 1
Rodachmiindung (Rodach) 1997 C2 A
Schonbrunn (Main) 1997-2000 |C1
Wiesen (Main) 1997 C1
Ebensfeld (Main) 1996 B2
Unterleiterbach (Main) 1998 C1
Zapfendorf 92 (Main) 1992 C4 B2
Zapfendorf Sd (Main) 1996 A
Kemmern (Main) 1998/99 A
Hallstadt (Main) 1996 C1
Marktzeuln nicht renat.(Rodach)
Unterleiterbach nicht renat. (Main)
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6. Fazit

Bestehende Kiesstrukturen an Wehren haben wegen vielfdltiger abiotischer Einfliisse fiir viele
stenotope, auf Kies geprigte Arten nicht den Stellenwert von Kiesstrukturen auf den Renatu-
rierungsfldchen. Diese Kiesstrukturen entsprechen in ihrer Artenzusammensetzung im we-
sentlichen den ufernahen Kiesbereichen der Renaturierungsflachen.

Von der Renaturierung profitieren im Bereich der Avifauna viele typischen Vogel des Le-
bensraumes Flusses langfristig. Zu nennen sind hier besonders Eisvogel und Flussuferldufer.
Das Blaukehlchen als Vogel von primdren Sukzessionsflichen wird ebenfalls langfristig vom
Strukturreichtum der Ufer profitieren. Fiir den Flussregenpfeifer kann nur eine ausreichende
Dynamik, die Rohbodenstandorte schaffen, die dieser Vogel fiir eine erfolgreiche Brut in i-
berschwemmungssicheren Bereichen bendtigt. Bleibt die Dynamik langfristig aus und schrei-
tet die Sukzession auf uferfernen Kiesbénken fort, verliert diese Art ihre geeigneten Brutplét-
ze.

Augenblicklich erfiillen die Flisse Obermain und die Rodach im Bereich der Renaturie-
rungsflachen die Kriterien eines geeigneten ,,Primérhabitats FlieBgewasser*.
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Hymenopteren in Flussauen: Neue Dynamik fiir Bliitensucher

Daniela Mader, Lehrstuhl fiir Tierokologie I, Universitit Bayreuth

1. Einleitung

Fiir viele Wildbienenarten sind dynamische Auenlandschaften der primire Lebensraum. An
diesen Lebensraum werden sehr spezifische Anspriiche gestellt. Ein wichtiges Kriterium fiir
die Besiedlung einer Fldache durch Wildbienen ist das Vorhandensein warmer, sonniger Nist-
plitze. Eine Reihe von Arten nistet endogdisch in horizontalen oder vertikalen Rohboden-
anrissen. Andere Arten nisten epigdisch, im Totholz. Eine dritte Gruppe von Arten, die sog.
Kuckucksbienen, nutzen die Nester der zuvor genannten Arten fiir die Aufzucht ihrer Jungen.
Daneben ist als zweites Kriterium ein hoher Bliitenreichtum als Nektar- und Pollenquelle in
geringer Distanz zum Nistplatz unabdingbar. Das Auftreten ganz bestimmter Pflanzenarten ist
dabei fiir die oligolektischen Arten wichtig. Aufgrund dieser komplexen Lebensraumansprii-
che sind Wildbienen gute Indikatoren fiir den Zustand der Aue, bzw. der im Projekt unter-
suchten Renaturierungsflichen. Des weiteren reagieren sie sensibel auf Anderungen der Ve-
getation und der Lebensraumstruktur. Solche Verdnderungen treten durch die Dynamik des
Flusses an den Untersuchungsflichen immer wieder auf.

Die Zielsetzung der vorliegenden Untersuchung beinhaltet die Frage nach der Strukturierung
der Wildbienengemeinschaften auf den Renaturierungsflichen an Wildbienen aus. Gibt es
Unterschiede zum Artinventar vor den RenaturierungsmaBinahmen? Da jedoch keine Un-
tersuchungen der renaturierten Flussabschnitte vor den Mallnahmen vorliegen, miissen zur
Kléarung dieser Frage begradigte Flussabschnitte als Vergleich untersucht werden.

Weiterhin ist die Frage nach der Herkunft der sich neu ansiedelnden Arten interessant. Es ist
bekannt, dass viele Arten in Sand- und Kiesgruben Ersatzhabitate gefunden haben. Wandern
die Wildbienen aus den zahlreichen an Main und Rodach gelegenen Kiesgruben in ihre ur-
spriinglichen Habitate ein? Die Untersuchung von Kiesgruben in der Umgebung der Rena-
turierungsflachen soll dieser Frage nachgehen.

In einem dritten Schritt soll die Frage untersucht werden, ob die Flussdynamik an den Renatu-
rierungsstellen ausreicht, um das jetzt in diesem frithen Stadium vorhandene Nistplatz- und
Nahrungsangebot auch auf lange Sicht fiir die Wildbienen zu erhalten? Fiir die Beantwortung
dieser Frage ist der Untersuchungszeitraum des Projektes von drei Jahren mit Sicherheit zu
kurz. Doch dadurch, dass das WWA Bamberg bereits 1992 mit den ersten Maflnahmen be-
gann, stehen jetzt unterschiedlich alte Flachen fiir die Untersuchungen zur Verfligung, so dass
die Moglichkeit besteht, eine unechte Sukzessionsreihe aufzustellen. So ergibt sich die Mog-
lichkeit, Entwicklungstrends der Flachen zumindest iiber einen Zeitraum von 10 Jahren abzu-
schétzen.

2. Methodik

Fiir die Untersuchung der Wildbienen wurden insgesamt 15 Probefldchen ausgewihlt. Davon
sind acht Flachen Renaturierungsflichen unterschiedlichen Alters (1*1992, 1*1994, 1*1996,
2*1997, 2*1998, 1*1999). Fiinf Kontrollflichen an begradigten Flussabschnitten wurden je-
weils oberhalb der Renaturierungsflachen, jedoch mindestens 150 Meter von diesen entfernt
eingerichtet. Zwei Kiesgruben wurden 2000 bereits untersucht, 2001 sollen noch zwei dazu-
genommen werden.
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Die holznistenden Wildbienenarten werden durch das Ausbringen von Nisthilfen halbquanti-
tativ erfasst. Die Nisthilfen werden aus etwa 10 cm dicken Laubholzstiicken gefertigt, die mit
je acht Lochern der Durchmesser 8, 6, 5, 4 und 2,5 mm versehen werden. Pro Holzscheibe
sind also 40 Nistmoglichkeiten fiir die Wildbienen gegeben. Die Fallen werden im zeitigen
Friihjahr an geeignete Baume oder, falls keine Vorhanden an aufgestellte Pfosten ausgebracht.
Vier Fallen werden an den Renaturierungsflichen, zwei an den beiden anderen Flachentypen
aufgehingt. Die Fallen werden am Ende der Vegetationsperiode eingesammelt, im Insektari-
um der Universitdt Bayreuth tiberwintert und die schliipfenden Individuen im folgenden Friih-
jahr abgefangen. So werden die holznistenden Arten der Flachen erfasst, aber auch Informati-
onen {iber Parasitierung und ausbleibenden Schlupferfolg erhalten.

2.1. Spezielle Untersuchungen an Steilwinden

Aufgrund der relativ groBen Ausdehnung der Steilwénde wurden je Steilwand mehrere ein
Quadratmeter grofe Flichen mit Holzpfosten markiert, iiber die fiir die Untersuchungen ein
Im? groBes Raster gehingt werden kann. Mit Hilfe des Rasters wurde die Lage der Nester
aufs Papier iibertragen und deren Anzahl bestimmt. Anschlieend findet eine 20miniitige Be-
obachtung der anfliegenden Individuen statt. Unterschieden wird dabei zwischen den Gattun-
gen der Furchenbienen, Andrenen, Sphecoden und Nomaden und evtl. anderen Tieren (z.B.
Goldwespen). Nach Untersuchung aller an einer Steilwand eingerichteten m2 werden 20 Mi-
nuten an der Abbruchkante fliegende Tiere zur Bestimmung des Artinventars der Steilwand
gefangen. Diese Untersuchungen finden mehrmals wéhrend einer Vegetationsperiode statt.
Daneben wird die Exposition der Steilwand, Bodenart und die Fldche der Abbruchkante be-
stimmt.

2.2. Untersuchungen an horizontalen Rohbodenanrisse

Bei jeder Flachenbegehung wurde an geeigneten Rohbodenanrissen nach Nistkolonien ge-
sucht. Beim Auffinden einer Kolonie wurden die Nester mit Hilfe des Rasters aufs Papier
iibertragen und einige Tiere zur Artbestimmung gefangen. Weiterhin wird die Neigung der
Flache, Bodenart und Ausdehnung der Kolonie bestimmt. Informationen iiber die Gesamtfla-
che der Rohbodenanrisse in einer Fldche werden mit Hilfe der von Andreas von Hessberg aus
den Luftbildern erstellten Karten ermittelt.

2.3. Quantifizierung der Bliitenbesucher

In den Untersuchungsfldchen werden 30 Minuten die Bliitenbesucher in der gesamten Flache
gefangen um die Artenliste zu vervollstindigen. Informationen zum Bliitenpflanzenart-
spektrum der Flachen liefern die Untersuchungen von Andreas von Hessberg. Weiterhin wur-
den in den Flichen 100 m” groBe Untersuchungsquadrate so angelegt, dass unterschiedliche
Strukturen (z.B. schiitter bewachsen, stark bewachsen, mit Schotteruntergrund, mit Erdunter-
grund) erfasst wurden. In einem Zeitraum von 30 Minuten werden dann alle bliitenbesuchen-
den Wildbienen abgefangen. Daneben werden die in einem Quadrat vorkommenden Bliiten-
pflanzen bestimmt und ihr Deckungsgrad abgeschitzt. Diese Fange finden mehrmals {iber die
Vegetationsperiode verteilt statt.
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3. Ergebnisse

In den Jahren 1999 und 2000 wurden an den Renaturierungsflachen bisher 92 Arten gefangen
und bestimmt, an begradigten Flussabschnitten 30 Arten. Dies entspricht 18,1 bzw. 5,7% der
in der gesamten Bundesrepublik nachgewiesenen 508 Wildbienenarten. Beide Zahlen werden
noch mehr oder weniger steigen, denn zum einen sind die Proben mit Furchenbienen (Gattun-
gen Halictus und Lasioglossum) noch nicht ausgewertet, zum anderen ist ein Teil der Tiere
von 2000 noch nicht determiniert.

Wildhienen-Artenzahlen an den Proheflichen am
Obermain sowie in benachbarten Kiesgruben
60 M Hurrmeln
50 B Pathyrus
A0 Wb ienen
E . O K uckucke
=
=
¥ . Al .-
renaturiert begradist Kieazribe

Abb. 1: Anzahl der Wildbienenarten an den Renaturierungsflichen an Main und Rodach sowie an
begradigten Flussabschnitten und benachbarten Kiesgruben

Trennt man die Arten nach Hummeln, deren Schmarotzern (Gattung Psithyrus), Solitdrbienen
und deren Kuckucken auf, fillt einmal auf, dass die Anzahl von Hummeln und deren Schma-
rotzern in renaturierten und begradigten Flussabschnitten in etwa gleich ist (Abb. 1). Dies
liegt in der Lebensweise der Hummeln begriindet, die fiir ihre Nistpldtze nicht auf warme,
freie Bodenstellen angewiesen sind, vielmehr sogar hiufig versteckt unter Moos oder anderer
Vegetation ihre Nester anlegen. Auffallig das Fehlen der Psithyrus-Arten in den Kiesgruben.
Dort finden sich die Hummeln also nur zur Nahrungssuche ein. Ein vollig anderes Bild ergibt
sich fiir die Solitdrbienen und deren Schmarotzern. In den Renaturierungsflichen kommen
dreimal soviel Arten von Solitdrbienen vor als in den Kontrollflichen, bei den Kuckucksarten
wird dieser Unterschied noch drastischer. An den Renaturierungsflichen ist die Anzahl der
Kuckucke fast neunmal hoher im Vergleich zu den begradigten Flussabschnitten (Abb. 1).

Die Artenzahlen, aufgetragen fiir die einzelnen Standorte, zeigen folgendes Bild: Deutlich
gliedert sich der Block der fiinf Kontrollflichen (dunkle Balken) mit durchweg geringeren
Artenzahlen vom Block der Renaturierungsflichen (helle Balken) ab (Abb. 2). Bis auf zwei
Standorte liegen die Artenzahl an den Renaturierungsflichen mindestens doppelt so hoch als
an den Kontrollflachen. In der Abbildung sind die Renaturierungsflaichen nach dem Flachen-
alter sortiert (beginnend mit der jiingsten Fliache links) aufgetragen. Eine Korrelation zwi-
schen Flidchenalter und Artenzahl ist zum jetzigen Zeitpunkt der Untersuchungen und Aus-
wertungen nicht feststellbar. Ein &hnliches Bild bietet sich, trigt man die Individuenzahlen
der einzelnen Flachen auf. Auch hier gliedert sich der Block der Kontrollflichen deutlich ab.
Die Renaturierungsflichen weisen mindestens doppelt so vielen und Individuen als die Kon-
trollflichen auf. Und auch bei den Individuenzahlen ist eine Korrelation mit dem Alter der
Flachen zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht zu erkennen.
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Abb. 2: Artenzahlen der einzelnen renaturierten und begradigten Untersuchungsflichen an Main und
Rodach

Inwiefern werden nun die Renaturierungsflaichen von den Wildbienen als Nistplatz oder nur
zur Pollen- und Nektaraufnahme genutzt? Fiir 21 der 92 nachgewiesenen Arten konnten Nist-
nachweise erbracht werden, d.h. knapp 23% der Arten nisten mit Sicherheit in den Fléchen.
Ganz anders sieht das Bild an den Kontrollflichen aus. Dort wurde lediglich fiir zwei Hum-
melarten ein Nistnachweis erhalten, das sind nur knapp 7% der Gesamtarten.

Ein dhnliches Bild ergibt sich, wenn man den Anteil oligolektischer Arten betrachtet. Von den
57 pollensammelnden Arten der Renaturierungsflichen (ohne Hummeln) sind 23 Arten (=
40,4 %) oligolektisch. An den Kontrollflichen waren von 15 pollensammelnden Arten nur 4
(26%) oligolektisch.

Ein weiterer Punkt ist der Vergleich von Wildbienenarten und -individuen mit der Anzahl der
Pflanzenarten in den Untersuchungsflichen. Dabei wurden vor allem die Pflanzen fiir die
Summe der Bliitenpflanzenarten gerechnet, die Westrich in die Wildbienen Baden-Wiirttem-
bergs als Pollenquellen nennt. Dabei unterscheidet sich die Bliitenpflanzenanzahl der zwei
ausgewerteten Kontrollflichen deutlich von den Renaturierungsflichen. Weiterhin ist aber
kein Zusammenhang zwischen der Anzahl der Wildbienenarten und der Anzahl der Bliiten-
pflanzen zu erkennen. Ein &hnliches Bild ergibt sich beim Vergleich von Wildbienenindivi-
duen mit der Bliitenpflanzenanzahl der Fléchen.

An den flnf untersuchten Steilwidnden der Renaturierungsflichen sind durchschnittlich 110
Nester pro m’ zu finden (Abb. 3). Eng daran schlielen sich die Abbruchkanten der Kiesgru-
ben mit immerhin knapp 90 Nestern pro m” an. Dies zeigt, dass die Kiesgruben von den
Wildbienen als Ersatzhabitat sehr gut akzeptiert werden. Im Gegensatz zu den Renaturie-
rungsflachen sind die Kiesgruben durch die schnell fortschreitende Sukzession aber nur als
temporires Ubergangshabitat fiir die Wildbienen von Interesse. An der einzigen Steilwand am
begradigten Flusslauf wurden nur 20 Nester pro m? gezdhlt. Bei den Anflugsuntersuchungen
wird dieses Bild noch unterstiitzt. Konnten an den Untersuchungsquadraten der Renaturie-
rungsflaichen und Kiesgruben durchschnittlich 22 Anfliige von Wildbienenindividuen pro
Stunde beobachtet werden, waren an der Abbruchkante des begradigten Flusslaufes keine
Anfliige zu beobachten.
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Abb. 3: Wildbienen-Nestdichten und —Anfliige an renaturierten und begradigten Untersuchungsflé-
chen am Obermain sowie in benachbarten Kiesgruben

Auf horizontalen Rohbodenanrissen an den Renaturierungsflichen konnten im Jahr 2000 ins-
gesamt 18 Kolonien von Wildbienen gefunden werden. Neben einer Colletes cunicularius-
und zwei Andrena flavipes-Kolonien sind die restlichen 15 Kolonien durchweg von Arten der
Furchenbienen (Gattungen Halictus und Lasioglossum) gebildet. Die kleinsten Kolonien ge-
horten zu Halictus sexcinctus mit 20 bis 30 Nestern. Ansonsten lag die Koloniegrofle bei
durchschnittlich etwa 200 bis 300 Nestern. Die beiden grofiten Kolonien wurden im April und
im Juli an der Rodachmiindung auf einer 28 m” grofen Fliche gefunden. Im April konnten
auf dieser Flache 1621, im Juli 1365 Nester gezahlt werden. In den beiden Kiesgruben konn-
ten immerhin noch vier Kolonien von Furchenbienen entdeckt werden, die im Durchschnitt
ebenfalls um die 200 Nester enthielten. An den Kontrollflichen dagegen wurde nicht die
kleinste Kolonie entdeckt, was nicht verwundert, sind dort ja auch keinerlei Rohbodenanrisse
zu finden.

In den Nistholzern waren 1999 13 Locher pro Falle an den renaturierten Flussabschnitten be-
setzt, an den Kontrollflichen waren nur sieben Locher pro Falle besetzt. Wildbienen schliipf-
ten aber nur aus Fallen der Renaturierungsflichen. Der GroBteil der Locher wurde aber an
beiden Flachentypen von solitéren Faltenwespen aus der Familie Eumenidae genutzt.

Bei den im Friihjahr 2000 ausgebrachten Fallen ist das Bild ausgeglichener. Hier waren in
Kiesgruben und an Renaturierungsflachen durchschnittlich 19 Locher besetzt, an den Kon-
trollflaichen waren es immerhin auch 17 besetzte Locher pro Falle.

4. Schlussfolgerungen

Nistpldtze werden an den Renaturierungsflichen schnell und immer wieder neu geschaffen.
Diese Nistplidtze werden von den Wildbienen schnell angenommen. Ein grofer Bliiten-
reichtum fordert die Diversitét in der Wildbienenfauna. Und letztendlich: Langfristig ist der
alles entscheidende Faktor fiir den Erhalt dieser Renaturierungsflichen als Habitat fiir Wild-
bienen eine ausreichende Flussdynamik.
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Der Einfluss von Renaturierungen in Mittelgebirgsauen auf die Laufkifer-
und Heuschreckenfauna

Jost Armbruster, Institut fiir Landschaftspflege und Naturschutz, Universtit Hannover

1. Einleitung

Um die Auswirkung von Renaturierungsmalinahmen zu analysieren, werden Abschnitte, an
denen Eigendynamik gefordert wird oder noch vorhanden ist (= ,,dynamische* Abschnitte),
mit Abschnitten verglichen, an denen dies nicht der Fall ist (= ,,begradigte® Abschnitte).
Durch die erhohte Eigendynamik kommt es in der Aue zu einer Bewirtschaftungserschwernis,
die im Extremfall zu einer Nutzungsaufgabe des Griinlands fiihren kann. Auf der einen Seite
gehen dadurch zwar Griinlandbereiche z.T. verloren und damit u.U. einige Arten, sofern sie
nicht in Biotopen der Auenlandschaft ein Refugium finden, auf der anderen Seite werden aber
auch Biotope immer wieder neu geschaffen, die einer spezialisierten Auenfauna Lebensraum
bieten.

2. Methodik

An jedem FlieBgewisser wurden die Biotoptypen Uferbank, Annuellenflur, Hochstau-
den/Gebiischstandort sowie angrenzendes Griinland mit Hilfe von 4 Bodenfallen (Durchmes-
ser = 8,5cm: Diethylen-Glykol) untersucht. Die Bodenfallen waren jeweils 14 Tage fingig
und wurden 4 mal (April-Juni) bzw. 2 mal (August) gelehrt. Zusatzlich wurden auf den Ufer-
banken sowohl zeitbezogene als auch flichenbezogene Handaufsammlungen durchgefiihrt.
Heuschrecken wurden iiber die charakteristischen Gesdnge und durch Handfinge erfasst.
Nicht singende Arten (Gattung Tetrix) wurden iiber die Bodenfallen miterfasst.

3. Ergebnisse und Diskussion

Insgesamt wurden mit den Bodenfallen 119 und mit den Handaufsammlungen 32 Arten er-
fasst. In Hessen wurde an einem ,,dynamischen® Abschnitt die seit 150 Jahre verschollene
Scarabaeidae- Art Aegialia sabuleti (det. L. Schmidt) wieder entdeckt.

Insgesamt wurden 4 stark gefihrdete sowie 5 gefdhrdete Arten erfasst. Davon kénnen nach
Literaturangaben (Barndt et al. 1991, Koch 1989) 7 Arten als Uferarten bezeichnet werden
(z.B. Agonum duftschmidi, Thalassophilus longicornis, Bembidion atrocaeruleum und Bem-
bidion monticola). Durch die Renaturierungsmafinahmen konnten diese Arten gefordert wer-
den. 1 Art (Patrobus assimilis) wird vorwiegend in feuchten Wildern angetroffen und daher
ebenfalls durch die eigendynamische Entwicklung gefordert. Nur 1 Art (Amara nitida) hat
thren Verbreitungsschwerpunkt in weitgehend offenen Kulturlandschaften (Trautner et al.
1997). Diese ,,Offenland‘“-Arten ist moglicherweise durch eine Nutzungsaufgabe des Griin-
lands bedroht.

6 Arten wurden im Projekt nur auf Uferbanken gefangen (v.a. Uferspezialisten der Gattung
Bembidion). 51 Arten konnten nur in der Aue und nicht dem angrenzenden Griinland erfasst
werden. Diese Arten werden durch gesteigerte Eigendynamik vorraussichtlich gefordert.
7 Arten waren nur im Griinland anzutreffen und sind daher u.U. auf dessen Erhalt angewiesen
(v.a. die Gattung Amara). Mit 60 Arten konnte die Hilfte aller Laufkéiferarten sowohl in der
Aue, als auch im Griinland erfasst werden. Diese Arten werden durch die Férderung von mehr
Eigendynamik vermutlich nicht bedroht.
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Selbst an den Waldbiachen wurden einige Laufkédferarten erfaflt, die nach Literaturangaben auf
Wiesen, Weiden (Biotoptyp 3, Tab. 1) zu finden sind. An der JoBklein waren dies 12% der
Individuen und 24% der Arten (Abb. 1). Der entsprechende Anteil an der Zorge war mit 23%
der Individuen und 38% der Arten hoher (Abb.2), vermutlich weil die offenen Flachen grofer
sind.
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Abb. 1: Verteilung der Laufkifer auf Bio- Abb. 2: Verteilung der Laufkéfer auf Bio-
tope an der JoBklein [Legende siche Tab. 1] tope an der Zorge [Legende siche Tab. 1]

Tab. 1: Biotope nach Trautner et al. (1994)

vegetationsarme Ufer, Banke und Aufschwemmungen
Kleinseggensiimpfe, feuchte und nasse Hochstaudenfluren
Feucht- und Nassgriinland, Wiesen und Weiden, Acker
Feucht- und Nasswilder, Wilder

AlWIN |~

Mit Maximalwerten bis zu 59,6 Ind/m? iibertreffen die Dichten an 3 Bachen die Dichten an
anderen Mittelgebirgsbiachen deutlich (maximal 29 Ind./m? bei Hoppner 1996 fiir Nordhes-
sen). Die Dichte war an Bachen mit gro8en Uferbanken am hochsten.

Als Folge der Renaturierungsmaf3nahmen waren an allen Bichen Zunahmen von Laufkéfern
der Biotoptypen 1 und 2 festzustellen (Tab. 1). Am Haberbach, an dem die Renaturie-
rungsmalinahme erst 3 Jahre zuriick liegt und eine Vernissung des Griinlands bewirkt, konn-
ten bereits 16% mehr Uferarten und 39% mehr Individuen am ,,dynamischen* als ,,begradig-
ten* Abschnitt gefangen werden (Abb. 4 und 5). Von den Verdnderungen profitierten an den
Béchen insgesamt u.a. die Laufkéferarten Agonum duftschmidi, Carabus granulatus, Chlae-
nius nigricornis, Panagaeus crux-major und Pterostichus nigrita sowie die Heuschreckenar-
ten Stethophyma grossum, Tettigonia cantans, Tettigonia viridissima und Tetrix subulata.

100 100
e 80 m4 80 m4
3 < 601 o3 é < 60 03
2= 40 m2 <= 40 o2
£ 201 o1 20 at
0 ‘ 0+ ‘
begradigt  dynamisch begradigt  dynamisch
Abb. 4: Verteilung der Laufkéferindividuen Abb. 5 Verteilung der Laufkéferarten auf
auf Biotope am Haberbach im ,,begradigten® Biotope am Haberbach im ,,begradigten‘
und ,,dynamischen Abschnitt und ,,dynamischen Abschnitt
[Legende siche Tab. 1] [Legende siche Tab. 1]
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Im Gegenzug wurden an ,,dynamischen® Abschnitten zwischen 20% und 60% weniger Lauf-
kéfer des Biotoptyps 3 erfasst als an ,,begradigten* Abschnitten und zwar sowohl bezogen auf
die Individuen- als auch Artenzahl. Am Haberbach z.B. konnten im ,,dynamischen* Abschnitt
33% weniger Laufkéferindividuen und 26% weniger Arten des ,,Offenlands gefangen wer-
den. Abnahmen waren u.a. bei den Laufkéferarten Amara aenea, Amara convexior, Ani-
sodactylus binotatus, Bembidion lampros, Carabus monilis sowie Nebria brevicollis zu ver-
zeichnen. Bei den Heuschrecken wurden auf den Wiesen an ,,begradigten* Abschnitten die
Arten Chorthippus albomarginatus, Chorthippus biguttulus, Chorthippus parallelus und O-
mocestus viridulus hdufiger registriert als an den Abschnitten, an denen die Eigendynamik
gefordert wurde. Die Laufkéfer- und Heuschrecken-Gemeinschaft reagierte damit schnell auf
die Verdnderungen infolge der RenaturierungsmaBBnahmen, obwohl noch keine Verdnderung
im Biotoptyp zu erkennen war.
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Identifikation von FlieBgewisserstrecken mit Potenzialen zur eigendynami-
schen Entwicklung: Moglichkeiten und Grenzen der Landschaftsanalyse

Marc Gerhard, Institut fiir Landschaftspflege und Naturschutz, Universitit Hannover

1. Einleitung

Viele Arten in Mitteleuropa sind Kulturfolger, die zundchst von der Umwandlung der ehe-
mals weitgehend waldbestandenen Landschaft in ein Mosaik aus verschiedensten Nutzungen
profitierten. Viele Arten besiedelten Sekundérhabitate, die ihren urspriinglichen Lebens-
rdumen sehr dhnlich sind.

Arten, die ehemals in Flussauen und Feuchtgebieten vorkamen, etablierten sich auf feuchten
Weiden und Wiesen und wussten die weiterhin gegebenen dynamischen Prozesse der Flief3-
gewasser auszunutzen.

Mit der Vereinheitlichung und Intensivierung der Landnutzung nach Flurbereinigungen, der
Zersiedelung und Zerschneidung durch Verkehrswege wurden viele der Arten wieder zuriick-
gedréangt.

Abb.1: Eine Aue im urspriinglichen Zustand war frei von Restriktionen, durch FlieBgewisserdynamik
entstanden Verzeigungen, Altarme und Altwasser. Bei ausreichender GroBe oder Geschiebetrieb
schafft das FlieBgewisser offene Bereiche, die als Primérhabitat vieler Arten gelten.

Insbesondere menschliche Tétigkeiten, die zur Landgewinnung dienten, wie Drdnung von
Aueflachen, Begradigung von Flusslaufen und Hochwasserschutzmaf3nahmen erschwerten es,
an den Lebensraum FlieBgewdsser und Aue angepassten Arten weiterhin adédquate Lebens-
riume zu finden. Die naturnahen Uberreste ihrer permanent verkleinerten Lebensriume ste-
hen heute unter Naturschutz; sie sind als Schutzgebiet ausgewiesen oder gehdren zu einem
der pauschal geschiitzten Biotoptypen.

Anders verhélt es sich mit den Sekundirhabitaten, die Folge einer definierten Nutzung sind
(z.B. Mahd). Viele Beispiele zeigen, dass nach der Aufgabe der Nutzung der dadurch entstan-
dene Lebensraum an Lebensqualitdt verliert. In den Auen trifft dies insbesondere auf Kies-
gruben (siehe Untersuchungen am Obermain) und auf Feuchtwiesen zu.

Um der Wahrscheinlichkeit des Verlustes von Artenvielfalt in mitteleuropdischen Talrdumen
entgegenzuwirken, sind mehrere Mdoglichkeiten denkbar:

1. Verdanderung der Rahmenbedingungen in der Landwirtschaft, die extensivere Nutzung
honoriert

2. Einzelfallabhingige Aufrechterhaltung der Nutzung iiber bezahlte PflegemalBnahmen

3. Zulassung von mehr Eigendynamik an FlieBgewéssern.
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Entscheidend fiir die Umsetzung der aufgefiihrten Moglichkeiten sind neben der Flachenver-
fiigbarkeit die 6konomischen und 6kologischen Auswirkungen.

Ziel der im Folgenden vorgestellten Methodik war es, im Rahmen der heutigen Bedingungen,
Moglichkeiten und Grenzen der Entwicklung von FlieBgewidssern aufzuzeigen.Hierbei sollte
zum einen die Moglichkeit einer weitergehenden Intensivierung, aber vor allem die Auswir-
kungen einer Extensivierung der Landwirtschaft bis hin zur volligen Aufgabe und Zulassung
von eigendynamischen Prozessen an FlieBgewidssern betrachtet werden.

Die Bilanzierung von Fliachen lédsst eine naturschutzfachliche Bewertung zu (z.B. Mindest-
arealgrofle fiir Rohrdommel oder Biber), es konnen dadurch weitergehend auch Aussagen zur
O0konomischen Auswirkung getroffen werden.

2. Methodik

Fiir die Auswertung standen digitale Daten zur Verfligung, die mit Hilfe eines Geographi-
schen-Informations-Systems (GIS) bearbeitet wurden.

Zunichst musste eine Mdglichkeit gefunden werden, mit der die Gewéssergrofie hinreichend
genau festgesetzt werden kann.

Denn von der Gesamtfliche der Einzugsgebiete der FlieBgewissersysteme wurden aus-
schlieBlich die 'historischen Auen' betrachtet, die in Abhédngigkeit der Geldndemorphologie
und der GewdssergroBBe unterschiedliche Ausdehnung hatten. Weiterhin war es fiir die Ent-
wicklung von Szenarien notwendig, verschiedene Bereiche gegeneinander abzugrenzen und
zu definieren. Durch verschiedenste menschliche Aktivitdten steht dem FlieBgewdsser nicht
mehr die gesammte ‘'historische Aue' zur eigendynamischen Entwicklung zur Verfiigung. Sol-
che Hemminisse werden durch kategorisierte Nutzungen erfasst, welche teilweise als Re-
striktion angesehen werden. Durch die Kombination von verschiedenen Vorraussetzungen
und unterschiedliche Entwicklungsmdglichkeiten lassen sich vier Szenarien unterscheiden:
'Ist-Zustand', 'Intensivere Landwirtschaft', 'Extensivere Landwirtschaft' und 'FlieBgewésser-
dynamik’'.

2.1. Gewissergrofie

Die Gewdsser- und Auengrofle nimmt in der Regel von der Quelle bis zur Miindung zu. Sie
kann bei einer computer-gestiitzten Auswertung jedoch nicht fiir jeden Punkt vor Ort ermittelt
werden. Daher musste eine nachvollziehbare Methodik angewendet werden, die zum einen
pauschalisiert, zum anderen die Realitdt moglichst gut abbildet. Genaue Abflussdaten standen
nur fiir wenige Punkte im Einzugsgebiet zur Verfligung, sodall auf diese nicht zuriick gegrif-
fen werden konnte.

In Deutschland kommen zwei Einteilungssysteme nach der Gewissergrofie zur Anwendung,
die nicht auf im Geldnde gemessenen Breiten beruhen.

Zum Einen handelt es sich um die von der Wasserwirtschaftsverwaltung verwendeten Ge-
wasserordnungen 1, 2 und 3. Diese Einteilung orientiert sich an der Bedeutung der Gewiésser
fiir die Schifffahrt, Vorflut etc.. Alle bedeutenden (i.e.S. groferen) Gewésser gehoren der
1. Ordnung an. Diese Gewisser stehen unter der Verwaltung der Bundeslédnder. Gewdsser der
2. Ordnung stehen unter der Verwaltung der Regierungsprisidien / Kreise. Die unbedeuten-
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den Gewidsser 3. Ordnung werden von den Gemeinden verwaltet. Ausnahme in diesem Sys-
tem sind Gewisser 1. Ordnung, die als Bundeswasserstrae ausgewiesen sind und - wie der
Name bereits andeutet - vom Bund verwaltet werden.

Dieses System eignete sich nicht fiir die angestrebte Flichenbilanzierung, weil die Gewds-
serordnung nicht ausreichend mit der Gewéssergrofie korreliert.

1. Cednmg

2. Oednng

3. Oodnmg

4 Ordnmg

5. Ordnmg

Abb. 2: Schematische Darstellung der FlieBgewis-
serordnungen nach dem Konfluenzprinzip. Ab dem
Zusammenfluss zweier FlieBgewasser gleicher Ord-
nung erhoht sich die Gewésserordnung.

Die Spannweite der in der 3. Ordnung zusammengefassten Gewdésser war betrachtlich. So
fielen darunter Gewisser mit einer Breite des bordvollen Abflusses von einigen Dezimetern
bis zu mehrerenMetern. Das zweite vor allem in der Wissenschaft gebrduchliche System dif-
ferenziert gerade im Bereich der kleinen Gewésser am stirksten. Dies ist aufgrund deren gro-
Ber Haufigkeit im Untersuchungsgebiet besonders wichtig. Nach dem sogenannte Kon-
fluenzprinzip wird ein Gewasser, nach dem Quellaustritt der 1. Ordnung zugeteilt. Wenn ein
Gewdsser mit einem zweiten Gewisser gleicher Ordnung zusammenflieB3t, entsteht ein Ge-
wisser hoherer Ordnung (s. Abb. 2) Miindet ein Gewésser mit niedrigerer Ordnung in eines
mit einer hoheren, behilt der folgende Gewdsserabschnitt die hohere Ordnung bei. Im Ver-
gleich spiegeln die FlieBgewidsserordnungen nach dem Konfluenzprinzip die tatsdchlichen
GroBenordnungen besser wieder als das von der Wasserwirtschaftsverwaltung benutzte Sys-
tem.
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2.2. Abgrenzbare Bereiche an Fliefigewéassern

FlieBgewésser:

Definition: Fliache zwischen den Bdschungsoberkanten, inklusive Boschung, Ufer, Wasser-
flache und Inseln

Erhebungsart: Digital sind die meisten FlieBgewésser als Linie dargestellt, groere Flie3-
gewisser sind durch eine Doppellinie dargestellt. Linien haben jedoch keinen Fldchenbezug.
Daher wird aufgrund der angenommenen Gewéssergrofie im GIS eine Fléche links und rechts
der Gewdsserlinie erzeugt.

Verwendung: Die FlieBgewdsser werden in allen Szenarien als eigene Flidchen behandelt.
Meistens wird die Gewdésserlinie als Mittellinie fiir andere Bereiche genuntzt.

Uferrandstreifen:

Definition: Uferrandstreifen verlaufen parallel zum FlieBgewésser und schlie3en sich an die
Boschungsoberkante an.

Erhebungsart: Unabhédngig von der FlieBgewissergrofie wurden die empfohlenen Mindest-
abmessungen verwendet: Ortslage: Sm, in der freien Landschaft: 10m.

Verwendung: Die Fliache der Uferrandstreifen wurden in den Szenarien (siche unten) von
den umgebenden Nutzungen abgezogen.

Hochwasserabflussgebiet (HQ 100 HG)

Definition: Ubersteigt bei einem Hochwasserereignis die Abflussmenge die Kapazitit des
Gerinnes, ufert ein Teil des Wassers aus. Erfahrungsgemaf ist die Stomungsgeschwindigkeit
innerhalb des Gewdssers am hochsten und nimmt nach au3en hin ab. Als Hochwasserabfluss-
gebiet wurde der Bereich bezeichnet, in dem nennenswerte Stromung noch vorhanden ist und
morphologische Verdanderungen am wahrscheinlichsten sind. Um eine einheitliche Wasser-
menge festzulegen, wurde ein Hochwasserereignis, welches statistisch nur einmal in 100 Jah-
ren auftritt (HQ 100 ) betrachtet.

Erhebungsart: Fiir die FlieBgewdsser 6., 5., 4. und teilw. 3. Ordnung lagen kartographische
Unterlagen zu den Hochwasserabflussgebieten vor. Den restlichen Gewésserordnungen wur-
den Hochwasserabflussgebiete zugeordnet (sieche Tab. 1). Diese wurden aufgrund von Kar-
tenauswertungen, langjéhriger eigener Erfahrung und Anmerkungen von Mitarbeitern aus
verschiedenen Wasserwirtschaftsimtern zusammengestellt.

Verwendung: Das Hochwasserabflussgebiet wird durch seine dicht an das FlieBgewisser
grenzende Lage hiufig Uberschwemmungen ausgesetzt, hat einen feuchten Untergrund bei
dem das Grundwasser nahe ansteht und wird zuerst von morphologischen Verdnderungen des
FlieBgewdsserverlaufs betroffen. Im Szenario 'Ist-Zustand' wird im Hochwasserabflussgebiet
noch weitestgehend Landwirtschaft betrieben, obwohl aktuell in diesem Bereich bereits die
Nutzung erschwert ist. Im Szenario 'Extensive Landwirtschaft' wird ein Anstieg des Grund-
wasserspiegels und der Uberflutungswahrscheinlichkeit erwartet, so dass Griinland feuchter
eingestuft wurde. Im Szenario 'FlieBgewidsserdynamik' fiel der Bereich aus der Nutzung, da es
hier am ehesten zu Laufverlagerungen kommen wird.
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Historische Aue

Definition: Die 'historische Aue' wird definiert als Bereich der vor der Besiedlung durch den
Menschen durch extreme Hochwasserereignisse noch beeinflusst wurde (vgl. Ellenberg 1996
S. 381). Durch verschiedenste Mallnahmen ist dieser Bereich heute stark beschriankt und nicht
mehr eindeutig abzuschitzen. Die heute ausgewiesenen Uberschwemmungsgebiete (HQ 100)
sind teilweise wenige Meter breit, da die berechneten Abflussmengen den parallel verlaufen-
den Hochwasserdamm nicht iberwinden und entsprechen nicht dem Begriff 'historische Aue'.
Daher wurde als Betrachtungsraum 'historische Aue' die vor den Eingriffen des Menschen
wahrscheinlichste Uberschwemmungsfliche verwendet.

Erhebungsart: Orientierend an den AusmaBen der berechneten Uberschwemmungsgebiete
wurde ein Bereich angenommen, der von einem Hangful zum gegeniibergelegenen reicht. Ist
bei den berechneten HQ 100-Flachen ein Bereich offensichtlich durch kiinstliche Hochwas-
serschutzmaBnahmen dem aktuellen Uberschwemmungsgebiet entzogen, wurde dieser mit zur
historischen Aue gerechnet. Fiir FlieBgewisser, fiir die keine berechneten Uberschwem-
mungsgebiete vorlagen (insbesondere kleinere FlieBgewésser) ergaben sich mittlere Werte aus
Ortsbegehungen, Befragung von Ortsanséssigen und Erfahrungswerten.

Verwendung: Die 'historische Aue' ist der Betrachtungsraum. Von ihr wurden alle Flachen
mit Restriktionen, sowie aus naturschutzfachlichen Griinden konkurrierende Flachen abgezo-
gen; dies ergab dann den potentiell dynamisierbaren Bereich.

Potenziell dynamisierbarer Bereich

Definition: Unter den heutigen Rahmenbedingen ist eine Zurilickfithrung eines FlieBgewds-
sersystems in den Zustand, den es in der Naturlandschaft hatte, undenkbar. Unsere Kultur-
landschaft, wie wir sie in Mitteleuropa haben, schriankt die Entwicklungsmdglichkeiten von
FlieBgewissern stark ein.

Um weitgehend realistische Aussagen iiber Fldchenausdehnungen zu treffen, musste daher ein
Bereich betrachtet werden, der Restriktionen, die nicht zuriickgenommen werden konnen,
aussparte.

Erhebungsart: Von der 'Historischen Aue' wurden die als Restriktionen anzusehenden Land-
nutzungstypen zuziiglich einzuhaltender ,,Sicherheitsabstinde* abgezogen. Dabei entstanden
Splitterflichen, die keine Verbindung mehr zur restlichen Aue aufweisen und daher der ei-
gendynamischen Entwicklung des FlieBgewdssers auch nicht mehr zur Verfiigung stehen,
ebenfalls von der 'Historischen Aue' abgezogen.. Dies war zum Beispiel der Fall, wenn eine
Flache auf der flieBgewédsserabgewandten Seite einer Stralle lag.

Verwendung: Der dynamisierbare Bereich ist der Bereich in dem Nutzungsédnderungen/ Nut-
zungsaufgaben stattfinden kdnnen.
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Tab. 1: Aufstellung der in den Untersuchungsgebieten vorkommenden FlieBgewésserordnun-
gen (Konfluenzprinzip) und den zugeordneten Abgrenzungen der Gebiete (angegeben ist die
Gesamtbreite des Gebietes)

Gewiisser- | Gewdsser- | Hoch- Bereich Uberschwem- | potenziel Historische
ordnung breite wasser- historischer | mungsgebiete | dynamisierbarer |Aue
abfluss- | Madander- Bereich
gebiete amplituden
1 0,75m 10 m 10 m -/- wird berechnet 20 m
2 I,5m 10 m 25 m -/- wird berechnet 40 m
3 3m 15m 40 m Karte wird berechnet 75 m
4 6m 30 m 70 m Karte wird berechnet 125m
5 10 m 50 m 100 m Karte wird berechnet 200 m
6 20 m 100 m 150 m Karte wird berechnet 325m
7 35 175 m Karte Karte wird berechnet 500 m

Flachennutzung: Restriktionen und aufeebbare Nutzungen

In den oben beschriebenen Bereichen finden momentan Flachennutzungen statt. Viele dieser
Nutzungen sind unter den heutigen sozio-6konomischen Bedingungen nicht verédnderbar bzw.
miissen erhalten bleiben. Daher wurden die im folgenden aufgezéhlten Nutzungstypen unter-
schieden in solche, die Restriktionen darstellen und solche, die keine Restriktionen darstellen.
Die vorhandenen Landnutzungen wurden in folgende Typen aufgeteilt (R = wird als Restrik-
tion berechnet; tlw. R = wird teilweise als Restriktion berechnet):

- keine Nutzung - Verkehr (tlw. R) - Bebauung (R)

- Land- / Forstwirtschaft - naturschutzfachlich bedeutsame Flachen (tlw. R)
- Infrastruktureinrichtungen - Hochwasserschutzeinrichtungen (tlw. R)
Bebauung:

Siedlungen wurden als Restriktionen angesehen und mit einer Schutzzone von 4 Gewdsser-
breiten, mindestens aber 20 Meter umgeben. Einzelgebdude wurden mit 50m umringt. Da sie
als Punkte, nicht aber als Flichen digitalisiert wurden, wurden ihre Schutzzonen in der Mitte
des Gebidudes angelegt und ist demzufolge schmaler als der eigentliche Wert.

Verkehr:

Verkehrswege wurden mit zwei Ausnahmen als Restriktionen angesehen. Dabei wurde der
eigentliche Fahrweg plus die dazugehorigen Boschungen als Verkehrsweg gezéhlt (siche
Tab.: 2). Da eine Boschung, wenn sie ausreichend gesichert ist als Hochwasserschutz aus-
reicht, ist bei Verkehrswegen auf eine weiterreichende Schutzzone verzichtet worden.

Zu den Ausnahme zédhlten zum einen Ortsstralen, diese liegen innerhalb der Siedlungen.
Siedlungen wurden insgesamt (siche oben) als Restriktionen behandelt, Ortsstral3en inbegrif-
fen. Zweite Ausnahme bildeten die Feldwege. Bei bislang geringer Benutzungsfrequenz fiihrt
eine Extensivierung und bzw. die Nutzungsaufgabe von Flachen dazu, dass vielen Feldwegen
iberfliissig werden. Aufgrund der meist einfachen Bauausfiihrung sind sie leicht riickbaubar.
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Wenn das enge Netz der Feldwege als Restriktionen angesehen wiirde, wére der 'potentiell
dynamisierbaren Bereich' zu stark einschriankt. Um dies zu veranschaulichen wurde an der
Ohm ein eigene Berechnung durchgefiihrt, in dem Feldwege enthalten sind. In den Szenarien
zahlten Feldwege nicht als Restriktion und blieben daher unberticksichtigt.

Tab. 2: Breite der Verkehrswege: Die Verkehrs-Kategorien der Topographischen Karte (TK) wurden
auf die StraBenbreiten der RAS (nach Schniill 1994) iibertragen. Ein Verkehrsweg besteht aus Stra-
Benbreite und zweifacher Boschungsbreite:

Restriktion | Trassen- | Boschungs- | Verkehrs-
breite breite weg

Schienenstrang, zweispurig Ja 15 2 19 m
Schienenstrang, einspurig Ja I5m 2 m 19m
Autostrafle, vierspurig mit Mittelstreifen Ja 29m 3m 35m
( z.B. Bundesautobahn)

Bundesstralle, zweispurig Ja I5m 2 m 19m
Landesstral3e, einspurig (Strale 1A) Ja 10 m 1 m 12 m
Kreisstralle, einspurig (Strafle 1B) Ja 10 m 1 m 12m
Ortstral3e Nein 10 m -/- -/-
Feldwege eigene Ber. 5-7,5m 0-0,75 m 5m

Durchlédsse:

Durchlésse (z.B. Briicken) wurden als Restriktion angesehen. An dynamischen FlieBgewés-
sern stellt sich das Problem, das sich der Lauf verlegen kann. Oberhalb des Durchlasses muss
er dann wieder auf das ehemalige Bett zugeleitet werden. Dies kann mit ingenieurbiologi-
schen Methoden oder mit Maflnahmen des klassischen Wasserbaus erfolgen. In jedem Fall
wird eine gewisse Strecke benotigt. Gleiches gilt nach dem Durchlass, hier muss riickschrei-
tende und laterale Erosion verhindert werden, danach kann das Gewisser wieder dynamisch
verlaufen. Daher wurde vor und hinter Durchldssen eine Strecke mit 4 Gewésserbreiten, min-
destens aber 10 Meter als Restriktion angeschlossen.

Infrastruktureinrichtungen:

In den Untersuchungsgebieten gibt es die unterschiedlichsten Infrastruktureinrichtungen.
Meist sind sie nicht in der rezenten Aue errichtet. Zum Teil kreuzen diese aber und wéaren
dann als Restriktion zu betrachten. Darunter zahlen:

Hochspannungsfreileitungen, Gasleitungen, Abwasserleitungen,
Telefon-Uberlandleitungen, Wasserleitungen, Drainagerohre,
unterirdische Telefonleitungen, = Fernwérmeleitungen, Drainsammelleitung,
Rundfunk-/Fernsehkabel, Glasfaserkabel, Einleitungen

Hochspannungsfreileitungen wurden jedoch nicht als Restriktion betrachtet, weil sie meist in
weiten Bogen die Aue iiberspannen und die genauen Standorte der Masten nicht digital darge-
stellt waren. Sollten sich diese im Bereich der eigendynamischen Entwicklung befinden, kon-
nen sie durch massive punktuelle Verbauung geschiitzt werden, wodurch die Eigendynamik
des Gewissers weitgehend unbeeinflusst bleibt.

Die restlichen Infrastruktureinrichtungen lagen nicht als digitale Daten vor und wurden daher
nicht betrachtet.
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Land- / Forstwirtschaft:

Griinland: Wurde nicht als Restriktion angesehen. In den Szenarien wurde bei Griinland in
definierten Bereichen eine Zu- bzw. Abnahme der Wertschdpfung pro Flacheneinheit ange-
nommen. Dies ist mit einer Verdnderung der Vegetation aufgrund von Einsaat, hdufigerer
Uberstauung oder Vernissung begriindet.

Acker: Wurde nicht als Restriktion angesehen. Lag eine Ackerfliche im Uberschwemmungs-
gebiet wurde sie in den Szenarien 'Extensivere Landwirtschaft' und 'FlieBgewidsserdynamik' in
Griinland umgewandelt.

Wald: Wald wurde nicht als Restriktion angesehen. In den Szenarien 'Extensivere Landwirt-
schaft' und 'FlieBgewisserdynamik' wurde eine Ausdehnung des Flichenanteils von Gehdlzen
und Wald angenommen. Hierbei handelte es sich ausschlieBlich um Auewaldstandorte, die
aufgrund der dynamischen Prozesse nicht forstlich genutzt werden kdnnen und damit keine
Wertschopfung pro Flacheneinheit mehr hatten.

Fischteiche: Fischteiche wurden als Restriktion angesehen. Ein Riickbau wére hédufig wiin-
schenswert, da entsprechend positive Auswirkungen zu erwarten sind (Clausnitzer 2001),
viele Teiche sind jedoch mit entsprechenden Wasserrechten belegt. Bei einer groBfldchigen
Planung kann daher ohne Ortskenntnis nicht entschieden werden, welcher Teich zuriickgebaut
werden konnte. Deshalb wurden zunéchst alle Teiche als Restriktion angesehen und aus dem
'potenziell dynamisierbaren Bereich' ausgespart.

Naturschutzfachlich bedeutsame Flichen:

Durch eine eigendynamische Entwicklung der FlieBgewésser konnen erhaltenswerte Biotope
beeintrachtigt werden. Die meisten vorkommenden Biotope haben jedoch auBlerhalb der Aue
ihren Verbreitungsschwerpunkt. Bei auetypischen Biotoptypen ist dagegen meist mit einer
Zunahme des Flidchenanteils zu rechnen.

Die vorliegenden Daten wiesen mit der Biotopkartierung Streuwiese und Nasswiese aus. Sol-
che Feuchtwiesen stellen eine Ausnahme dar, da diese neben den typischen Standortverhilt-
nissen (hoher Grundwasserstand, Uberflutungen) weiterhin eine Bewirtschaftung benétigen.
Die ebenfalls vorliegende Artenschutzkartierung (Wiesenbriiterkartierung, Amphibienkartie-
rung), konnten nicht daraufhin untersucht werden, ob sie Feuchtwiesenflachen beinhalten, da
die Sachdaten zu den Geometriedaten fehlten. Diese Flichen wurden im Weiteren also nicht
beriicksichtigt. Bei ausgewiesenen Naturschutzgebieten ebenfalls Angaben zum Schutzzweck
der Gebiete und zu den vorkommenden Biotoptypen. Die offensichtlichen "Wiesenschutzge-
biete" fallen mit den EuropéischenVogelschutzgebieten zusammen. NSGs werden daher nicht
weiter beriicksichtigt.

Obwohl groBteils in Auenbereichen gelegen, konnen FFH-Gebiete nicht als Restriktionen
angesehen werden. Im Gegenteil diirfte in ihnen eher Prozessschutz erwiinscht sein. Da
Feuchtwiesen als Biotoptyp bzw. Erhalt des Lebensraums fiir Feuchtwiesen bzw. Feuchtwie-
senarten als Schutzziel hier nicht selektieren werden konnten, blieben FFH-Gebiete unberiick-
sichtigt.

Europdische Vogelschutzgebiete dies sich in Auenbereichen befinden, sind vermutlich auch
Wiesenbriitergebiete. Das Fortbestehen der Gebiete ist abhingig von regelméBiger Nutzung
und Wiesenerhaltung. Daher wurden solche Gebiete als Restriktion beriicksichtigt.

Damit wurden Feuchtwiesen aus der Biotopkartierung und die Europdischen Vogelschutzge-
biete in Auenbereichen im Szenario 'FlieBgewdsserdynamik' als Restriktion angesehenm enn
sie im Gebiet zwischen den 'historischen Maanderamplituden lagen (siehe Tab. 3).
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Im Szenario 'Extensive Landwirtschaft' sollten durch Verdnderung der agrarischen Nutzung
speziell Feuchtwiesen gefordert werden. Durch diese Verdnderung wurden im Gegenzug an-
dere auetypische Biotoptypen (Altarme etc.) nicht gefordert. Deshalb mussten bereits vorhan-

dene Auetypische Biotoptypen weiterhin erhalten bleiben und wurden damit als Restriktion
behandelt.

Zu den Restriktionen im 'Ist-Zustand' und im Szenario 'Intensive Landwirtschaft' zdhlten Fl&-
chen, die entweder bereits als Schutzgebiet ausgewiesen waren, pauschal geschiitzte Biotope
waren oder zu einem Flachenstillegungs- /Pflegeprogramm etc. gehorten, flir diese Fldchen
durfte keine Verschlechterung bzw. Verkleinerung durch die Intensivierung herbeigefiihrt
werden (siche Tab. 3).

Tab. 3: Biotoptypen wurden aus naturschutzfachlichen Griinden in bestimmten Szenarien als Restrik-
tion (R) angesehen.

zenario 'Ist-Zustand’ |'Intensive |'Extensive 'FlieB-

Biotont Landwirt- | Landwirt- gewasser-
lotoptyp schaft’ schaft’ dynamik
Auewald R R R
Altarme R R R
Feucht-/ Nasswie- R R R R
sen
restl. Biotoptypen R R
keine Nutzung:

Zu dieser Kategorie zédhlten Fldchen, die aktuell keiner Nutzung unterlagen, bzw. bei denen
die Nutzung ignoriert wurde, sie wurden daher nicht als Restriktion angesehen

Hierzu zdhlen Wegraine, Acker- und Griinlandbrachen, Hecken und Gehdolze, Uferrandstrei-
fen und das FlieBgewésser selbst.

Die Ermittlung von Wegrainen war aufgrund der vorliegenden Daten nicht moéglich, zum
grofiten Teil gehoren diese Fldchen aber auch zur Boschung des Verkehrswegs und standen
von daher fiir FlieBgewédsserdynamik nicht zur Verfiigung.

Acker- und Griinlandbrachen wurden nur im Einzugsgebiet der Ohm gegeniiber sonstiger
landwirtschaftlicher Nutzung abgegrenzt, im Einzugsgebiet der Itz lagen solche Daten nicht
vor. Gleiches galt fiir Hecken und Geholze soweit sie nicht aus der Topographischen Karte
erkennbar waren.

Nutzungen des FlieBgewissers, wie z.B. Sportfischen, Kanufahren, Einleitungen etc. konnten
eventuell bei einer eigendynamischen Entwicklung eingeschrinkt werden, meist kdnnen sie
jedoch weitgehend weiter stattfinden und wurden daher nicht als Restriktion angesehen. Glei-
ches galt fiir die Jagd.
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Hochwasserschutzeinrichtungen:

Hochwasserschutzeinrichtungen finden sich in unterschiedlichster Art an FlieBgewissern.
Prinzipiell wurde davon ausgegangen, dass im Szenario 'FlieBgewésserdynamik' und m. E.
auch im Szenario 'Extensive Landwirtschaft' ein dezentraler Hochwasserschutz einsetzt, in-
dem sich natiirliche Retentionsraume entwickeln, die die Hochwasserspitzen absenken. Trotz-
dem wird es notwendig bleiben, Verkehrswege, Infrastruktureinrichtungen und Bebauungen
bei Gefdhrdung vor Hochwasser zu schiitzen. In den entwickelten Szenarien 'Extensive
Landwirtschaft' und 'FlieBgewidsserdynamik' wird davon ausgegangen, dass Hochwasser-
schutzeinrichtungen erst sehr nah an dem zu schiitzenden Gut errichtet werden. Dadurch wer-
den Dimme inmitten der Aue nicht mehr benétigt und Uberschwemmungen kénnen iiber das
ausgewiesene Uberschwemmungsgebiet hinaus stattfinden. Daher wurden Didmme in diesen
beiden Szenarien nicht als Restriktionen angesehen. In den Szenarien 'Ist-Zustand' und 'Inten-
sive Landwirtschaft' wurden die bestehenden Einrichtungen betrachtet. Die Berechnung des
Uberschwemmungsgebietes enthielt alle Ddmme, Riickhaltebecken, Boschungen und Schutz-
tore, wie sie momentan bestehen.

2.3. Szenarien

Die mitteleuropédische Landschaft unterliegt einem rasanten Wandel. Grenzertragsstandorte
werden aufgegeben, Bereiche mit hohen Bodengiitezahlen werden intensiviert. Daraus erge-
ben sich verschiedene Moglichkeiten fiir einen Betrachtungsraum. Im Folgenden werden ver-
schiedene Szenarien aufgezeigt, die es erlauben, vom heutigen Status quo (‘Ist-Zustand') die
Entwicklungsmoglichkeiten zu beschreiben.

'Ist-Zustand'

Abb. 3: Im Szenario 'Ist-Zustand' werden alle Restriktionen und Nutzungen beschrieben, dargestellt ist
ein Querschnitt durch die Aue dargestellt. Diese wird links von der Stralle und rechts von der Sied-
lung, die beide als Restriktion zéhlen, begrenzt.

Der ‘Ist-Zustand' beschreibt die Verteilung der Landnutzung in der 'historischen Aue', wie sie
sich zum Zeitpunkt der Datenaufnahme (Mitte der 90er Jahre) darstellte. Ackernutzung ist in
der 'historischen Aue' vorhanden, die Griinlandgesellschaften sind meist gediingt und hiufig
auch eingesdt. Alle Hochwasserschutzeinrichtungen werden unterhalten, so dass auflerhalb
des ausgewiesenen Uberschwemmungsgebiets durch Hochwasser keine Bewirtschaftungser-
schwernis zu erwarten ist.
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'Intensive Landwirtschaft'

Abb. 3: Im Szenario 'Intensive Landwirtschaft' werden alle Restriktionen und Nutzungen beschrieben,
dargestellt ist ein Querschnitt durch die Aue dargestellt. Diese wird links von der Strafie und rechts
von der Siedlung, die beide als Restriktion zéhlen, begrenzt.

Benutzt die gleiche Verteilung der Landnutzung, wie sie im 'Ist-Zustand' gegeben ist, nimmt
aber eine durch Mallnahmen wie Melioration, Dranung, Diingung, Pestizideinsatz und Einsaat
verbesserte Qualitit der landwirtschaftlichen Produktion an. So steigt zum Beispiel die Fut-
terqualitdt auf den Méhwiesen.

'Extensive landwirtschaftliche Nutzung'

Abb. 3: Im Szenario 'Extensive Landwirtschaft' ist die Nutzung eines Ufereandstreifens aufgrund der
morphologischen Verdnderung des Gewassers nicht mehr moglich. Auf den angrenzenden Flachen
tritt eine Wiedervernidssung ein.

In diesem Szenario wird auetypischen Funktionen insofern Rechnung getragen, dass sich das
FlieBgewdsser im Bereich der Boschungsoberkanten und dem anschlieBendem Uferrandstrei-
fen entwickeln darf. In den angrenzenden Bereichen (Hochwasserabflussgebiet) wird eine
Wiedervernidssung zugelassen. Die Abgrenzung des Uberschwemmungsgebietes wird aufge-
hoben (z.B. Ddmme nicht mehr unterhalten) und der gesamte 'potentiell dynamisierbare Be-
reich' der 'historischen Aue' unterliegt wieder dem Einflussbereich von Hochwassern. Daher
miissen dort Ackerfldchen, die aufgrund der Erosion von Bodenpartikeln etc. problematisch
sind, im 'potentiell dynamisierbaren Bereich' in Griinlandflichen umgewandelt werden. Diese
Verianderungen vermindern die Produktivitit der landwirtschaftlichen Flachen.

'FlieBgewisserdynamik’

Abb. 3: Durch mogliche laterale Bewegungen des Gerinnes ist im Szenario 'FlieBgewasserdynamik’
das Gebiet, indem sich das Gewésser vermutlich ehemals verlagert hat, keine Nutzung mehr moglich.
Hierdurch konnen flieBgewidsserdynamische Prozesse und die Sukzession der Vegetation zugelassen
werden. Die Wasserflichen werden zunehmen, durch Erosions- und Ablagerungsprozesse werden
immer Teilbereiche offen gehalten.
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In diesem Szenario wird dem FlieBgewésser im dynamisierbaren Bereich ein weitgehender
Entwicklungsspielraum gelassen. Es wird davon ausgegangen, dass sich der potenziell natiir-
liche Langsverlauf wieder einstellt, ob zu einem geschwungenen Verlauf oder zu Miander-
schleifen. In diesem Bereich von der Breite der historischen Méanderamplituden verlagert
sich das FlieBgewdsser durch Erosions- und Anlandungsprozesse innerhalb der gesamten
Aue, so dass hier auf jegliche landwirtschaftliche Nutzung verzichtet werden muss. Ein Auf-
wachsen von Auwald ist in diesem Bereich wahrscheinlich. Durch die flieB3-
gewisserspezifischen Prozesse werden in Teilbereichen jedoch immer wieder urspriingliche
oder frithe Sukzessionsstadien geschaffen. Im restlichen dynamisierbaren Bereich werden
Ackerfldachen in Griinland umgewandelt.

Tab 4: Szenario Verdnderung der Nutzung in den unterschiedlichen Bereichen in drei verschiedenen
Szenarien. 1) Nutzung nicht méglich, 2) Umwandlung von Acker in Griinland 3) Griinland wird eine
Stufe feuchter, 4) Griinland wird eine Stufe trockener

Szenario 'Intensive | 'Extensive |'FlieBgewdsser-
landw. landw. dynamik'

Bereich Nutzung' | Nutzung'

FlieBgewadsser 1) 1) 1)
Uferrandstreifen 1) 1) 1)
Hochwasserabflussgebiet 2) 3) 1)

Bereich der historischen Mianderamplitude 2) 1)
Dynamisierbarer Bereich 4) 2) 2) 3)

In einem letzten Schritt wird versucht, aufgrund der Anzahl von Restriktionen, der natur-
schutzfachlichen Bedeutung und damit der Ausdehnung des dynamisierbaren Bereichs fiir
einzelne Talziige Empfehlungen fiir den Entwicklungsschwerpunkt zu geben.

3. Berarbeitungsraum

Die Methodik wurde in zwei Untersuchungsrdumen im Mittelgebirge durchgefiihrt. Es han-
delt sich um die Einzugsgebiete mittelgrofer Fliisse.

Zum einen die Itz (Bayern): Sie entspringt im siidlichen Thiiringer Wald und miindet in den
Main. Zum anderen die Ohm (Hessen) deren Einzugsgebiet Y-formig geteilt ist. So entspringt
die Ohm im hohen Vogelsberg und trifft im Mittellauf auf die etwa gleich gro3e Wohra die
aus dem nordlich gelegenen Burgwald kommt.
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Kosten der Gewisserrenaturierung und der Anderung landwirtschaftlicher
Nutzungen in Flussauen

Prof. Dr. Ulrich Hampicke und Michael Riihs, Lehrstuhl fiir Landschaftsokonomie,
Universitit Greifswald

1. Kosten der Gewisserrenaturierung

In diesem Abschnitt werden allgemeine Aspekte der Kostenkalkulation bei der Durchfiihrung
von Maflnahmen im Rahmen der FlieBgewdsserrenaturierung behandelt. Dazu wird in Kiirze
auf die Methode der Kosten-Nutzen-Analyse eingegangen, die einer solchen 6konomischen
Bewertung zu Grunde liegt. Die verschiedenen Kostenfaktoren, die im Rahmen einer Renatu-
rierung zu berlicksichtigen sind, werden kurz vorgestellt. In Vorbereitung auf die an-
schlieenden Ausfiihrungen im zweiten Abschnitt werden Begriff und Inhalt der Teil- und
Vollkostenkalkulation erldutert.

Die Kosten-Nutzen-Analyse stellt alle Kosten einer Mallnahme allen ihren Nutzenkompo-
nenten, wie z.B. dem Hochwasserschutz oder der Entwicklung biologischer Vielfalt, gegen-
iiber. Im Idealfall werden alle Kosten und Nutzen monetarisiert, das heit in Geld ausge-
driickt. Die monetdren Grofen stellen im Idealfall Effizienzpreise dar, wie sie sich durch un-
gehindertes Wirken des Marktes ohne verzerrende Einfliisse bilden wiirden. Diese Idealfille
sind selten gegeben.

Bei der im vorgestellten Vorhaben verwendeten Methode handelt es sich nicht um eine voll-
stindige Kosten-Nutzen-Analyse, sondern um eine Kosten-Wirksamkeitsanalyse (Cost-
Effectiveness). Diese verzichtet auf die exakte Diskussion, Quantifizierung und Monetarisie-
rung des angestrebten Nutzens. Sie setzt ihn voraus, da ein gesellschaftlicher Beschluss zum
Riickbau herbeigefiihrt worden ist, und kalkuliert lediglich die aus diesem Beschluss resultie-
renden volkswirtschaftlichen Kosten und ihre Verteilung auf unterschiedliche Betroffene.
Dazu werden die jahrlich durchschnittlich anfallenden Kosten und die Wertschopfung im be-
troffenen Aueabschnitt vor den Riickbaumafinahmen mit den Kosten und der Wertschopfung
nach deren Durchfiihrung zuziiglich der Investitionskosten verglichen.

2. Methodische Probleme bei der Kosten-Wirksamkeitsanalyse

Da das Ergebnis auf der Nutzenseite nicht monetarisiert wird, sind lediglich die einzelnen
Kostenfaktoren zu erfassen und zu summieren. Selbst dies stof3t bei der Durchfiihrung schnell
auf Schwierigkeiten. Relativ leicht erfassbar sind die Kosten technischer Bauwerke, die in
aller Regel allerdings einen unerheblichen Anteil der Gesamtkosten einer Renaturierungs-
malnahme ausmachen. Der bei weitem wichtigste und kostentréchtigste Faktor ist die Nut-
zungsdnderung bzw. -einschriankung der Flachen in der Aue.

Zur Erfassung der Kosten der Nutzungsidnderung sind in einem Wirtschaftszweig wie der
Landwirtschaft stets zwei Rechnungen parallel erforderlich: eine volkswirtschaftliche Rech-
nung zu Effizienzpreisen (oder solchen, die ihnen mdglichst nahe kommen) und eine be-
triebswirtschaftliche Rechnung aus einzelbetrieblicher Sicht zur Verfolgung der Finanz-
strome.

In der volkswirtschaftlichen Rechnung ist verlangt, dass die Preise auch die (6kologische)
Wabhrheit wiedergeben, d.h. kostenorientiert sind. Die schon oben angesprochenen Preisver-
zerrungen ergeben sich aus vier Ursachen:
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- Staatseinfluss (der Staat verordnet Preise, die nicht tatsdchlichen Knappheiten entspre-
chen, frither sehr wichtig in der Landwirtschaft)

- Marktmacht (einzelne beherrschende Unternehmen kdnnen Preise zu ihren Gunsten beein-
flussen)

- Tarifstrukturen (Durchschnitts- und Grenzkosten fallen weit auseinander; Preise orientie-
ren sich an Durchschnittskosten)

- Externe Effekte (positive oder negative Nebenwirkungen der Wirtschaft, die nicht durch
Marktpreise erfasst werden).

Der letztgenannte Aspekt fiihrt im Extremfall dazu, dass wertvolle Giiter wie das Grundwas-
ser, die Luft oder die Biodiversitét oft iiberhaupt keine Preise haben, obwohl sie knapp sind.
Dies ist der Grund fiir ihre nicht haushilterische Behandlung durch die Wirtschaftssubjekte.
Zur Durchfiihrung einer vollstdndigen Kosten-Nutzen-Analyse miissen auf allen vier genann-
ten Gebieten Geldwerte durch geeignete Methoden geschitzt werden.

Zur Vorbereitung konkreter Entscheidungen in der (nicht-idealen) Realitdt und zur Erfassung
betriebswirtschaftlicher Auswirkungen von Renaturierungsmafnahmen reicht die volks-
wirtschaftliche Rechnung nicht hin, auch wenn sie die ,,fundamentalere ist. Vielmehr muss
auch die betriebswirtschaftliche Rechnung mit allen ihren Verzerrungen durchgefiihrt werden,
da sich an ihr die Betriebe orientieren miissen. Fiir gesamtwirtschaftliche Belange ist die Dif-
ferenz zwischen der volkswirtschaftlichen und der betriebswirtschaftlichen

Rechnung so gut wie mdglich nachzuzeichnen und zu interpretieren. In agrar- und natur-
schutzpolitischen Fragestellungen stehen sich oftmals geringe volkswirtschaftliche Kosten
und hohe betriebswirtschaftliche Finanzierungsanforderungen gegeniiber. Das bedeutet, dass
in solchen Fillen in hohem Umfang Umverteilungen erfolgen, die fiskalisch als Kosten er-
scheinen. Uberhaupt dominiert der Aspekt der Umverteilung den der ,,harten* Kosten erheb-
lich. Richtung und Ausmal} der Umverteilungen werden durch wandelbare institutionelle Ge-
gebenheiten bestimmt.

3. Probleme der Flichenbewertung

Kaufwerte fiir landwirtschaftliche Flachen sind oft ein schlechter Indikator flir volkswirt-
schaftliche Kosten, da das Preisgefiige fiir Nutzflichen duferst stark von politischen und
strukturellen Randbedingungen beeinflusst wird, so dass selbst regional starke Unterschiede
anzutreffen sind. Zudem befinden sich sowohl die einzelbetrieblichen Bestimmungsgriinde
der Zahlungsbereitschaft fiir Flachen als auch die Regionalstruktur und das agrarpolitische
Umfeld in einem stindigen Wandlungsprozess. Die wesentlichen Aspekte dieser Rahmenbe-
dingungen seien im Folgenden kurz skizziert.

Die Agrarpolitik bestimmt immer noch direkt oder indirekt die Erzeugerpreise zahlreicher
Produkte. Gleichzeitig werden Preisausgleichszahlungen als Flachen- und Tierprdmien ge-
leistet, die eine zuvor politisch vereinbarte schrittweise Reduzierung der Erzeugerpreise ab-
mildern sollen. Diese Beihilfen liegen derzeit z.B. bei ca. DM 500 bis 700 je Hektar bewirt-
schafteter Ackerfldche. Dariiber hinaus gibt es weitere Fordermittel, die im Rahmen der flan-
kierenden MafBlnahmen mit dem Schwerpunkt der Umweltverbesserung eingesetzt werden
sollen. Nach der alten Verordnung EG 2078/92 konnten mit diesen Mitteln allerdings auch die
Ziele einer Marktentlastung sowie der Einkommens- und Strukturverbessung verfolgt werden,
was erst mit der Ablosung durch die neue Richtlinie EG 1572/99 unterbunden und eindeutig
auf die Forderung okologischer Leistungen jenseits der guten fachlichen Praxis reduziert
wird. Ein Ergebnis der bisherigen Regelung ist, dass in einigen Bundesldndern auch die Mittel
fiir den Umweltbereich in starkem Malle zur Einkommensstiitzung kleinbauerlicher Struktu-
ren beitrugen.
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Ein weiterer Aspekt, der im Rahmen der Verordnung EG 1572/99 in Zukunft an Bedeutung
gewinnen wird, ist die gesetzliche Rahmensetzung insbesondere durch die Definition der ,,gu-
ten fachlichen Praxis", die quasi die ,,Verkehrsregeln" fiir die Landwirtschaft mit konkretem
Raumbezug vorgeben kann. Der Anspruch eines Betriebes auf Entschidigungszahlungen er-
gibt sich erst bei Einschrankungen, die jenseits der Anforderungen der guten fachlichen Pra-
xis liegen. Wird die ,,gute fachliche Praxis® mit der Zeit immer strenger definiert, so ergibt
sich die Tendenz, staatliche Entschiddigungsbudgets zu ent- und Betriebe zu belasten.

Im Zuge der Veranderung der Vielzahl von Randbedingungen und in Kombination mit einzel-
betrieblichen Umstdnden ergibt sich ein sehr wandelhaftes Interesse der Landnutzer in einer
Region, so dass sich mittelfristige Trends ablesen lassen, langfristige Prognosen aber duflerst
schwierig zu treffen sind. Wird in einem Extrem damit gerechnet, dass Landwirte auch kiinf-
tig ein hohes Interesse an ertragreichen Wirtschaftsflichen in der Aue haben werden, so erge-
ben sich bei gegebenem Anspruchsniveau hdhere Erstattungserfordernisse fiir die Offentliche
Hand, als wenn im anderen Extrem die Landwirte der Region ihr Interesse an den Flidchen
unabhingig von den RenaturierungsmalBBnahmen verlieren.

Bei der Kostenkalkulation fiir Nutzungsbeschriinkungen in den Uberstaubereichen der Aue
sind verschiedene Techniken gebrduchlich. Zum Vergleich der langfristigen Wirtschaftlich-
keit zweier Szenarien - z.B. vor und nach Riickbau eines FlieBgewéssers - miissen sdmtliche
betrieblich anfallenden Kosten in Betracht gezogen werden. Fiir die langfristige Perspektive
muss die Vollkostenrechnung - unter Einbeziehung der Fixkosten — Anwendung finden. Al-
lerdings kann es auf Grund unterschiedlicher Mafigaben geboten sein, lediglich eine Teilkos-
tenrechnung (Deckungsbeitrag) durchzufiihren.

Die Deckungsbeitragsrechnung ist eine praxisorientierte Form der Kostenrechnung. Sie bietet
sich zum einen in kurzfristiger Betrachtung an, wéahrend derer der Bestand eines Unterneh-
mens an fixen Produktionsfaktoren unverénderlich ist und daher die Fixkosten konstant sind.
Ein zweiter Anwendungsfall besteht bei auslaufenden Betrieben, bei denen alle Faktoren als
abgeschrieben betrachtet werden und keine Riicklagen fiir Neuinvestitionen gemacht werden
miissen. Eine stark vereinfachte Ubersicht {iber die Struktur der Teil- und Vollkosten zeigt an
einem Beispiel die Abb. 1.

Marktleistung DM 3.800

- prop. Spezialkosten - 1.500

DB1 = 2.300

- Grundfutterkosten - 400

DB II = 1.900

- Fixkosten Stall - 600

- Fix, Gemeinkosten - 300

- Arbeit, 40 Akh - 800

Rest = 200
Abb. 1: Teil und Vollkosten in grofiter
Vereinfachung am Beispiel Milchkuh
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Wird das Kosten-Leistungs-Verhéltnis eines Betriebes durch Renaturierungsmafinahmen in
der Aue ungiinstig beeinflusst, so ergeben sich folgende Konsequenzen unter der Vorausset-
zung, dass der Betrieb einen Anspruch auf den urspriinglichen (wirtschaftlich gilinstigeren,
aber landschaftsokologisch ungiinstigeren) Zustand besitzt:

- Zunichst wird der entgangene Deckungsbeitrag errechnet. Dieser ist Betrieben zu erstat-
ten, wenn sie keine Moglichkeiten der innerbetrieblichen Anpassung an die neue Situation
besitzen.

- Existieren solche Anpassungsmoglichkeiten, so muss der Betrieb nach dem sogenannten
Prinzip der ,,Schadensminderungspflicht* dieselben wahrnehmen und erhélt die noch ver-
bliebenen (geringeren als im ersten Fall) Ausfille erstattet. Ausfallendes Grundfutter in
der Aue kann z.B. durch vermehrten Ackerfutterbau auflerhalb derselben ersetzt werden,
wobei dann nur noch der Ausfall des dem Ackerfutterbau weichenden Getreides zu er-
statten ist.

- Werden besonders bei groBraumigen Mallnahmen ganze Betriebe betroffen, werden z.B.
grof3e Griinlandfldchen ganz aufgegeben, so entfallen langfristig auch die Fixkosten. Dann
bestehen die volkswirtschaftlichen Kosten im entgangenen Gewinnbeitrag der Flichen
(Effizienzpreise vorausgesetzt), welcher, soweit er iiberhaupt positiv ist, den entgangenen
Deckungsbeitrag wesentlich unterschreitet.

Denkbare Losungen fiir Milchviehbetriebe in Auen wiren z.B. Kooperationsmodelle meh-
rerer Betriebe, mit Spezialisierung der einzelnen Betriebe in Milcherzeuger- und Aufzucht-
betriebe. Langerfristig konnte ein einzelner Betrieb aber auch durch Verkauf von Milchquoten
und Erwerb von Mutterkuhquoten die Erzeugung so umstellen, dass eine Nutzbarkeit der
Auefldchen mit verminderter Aufwuchsqualitit im Betrieb weiterhin gegeben wére. - Zwar
mit geringeren Deckungsbeitrdgen, aber durch deutlich geringere Fixkosten nicht unbedingt
mit geringerer Rentabilitdt. Auf diese Thematik wird in den folgenden Ausfiihrungen noch
ndher eingegangen werden.

4. Kosten der Aufgabe oder Anderung landwirtschaftlicher Nutzungen in Flussauen

In diesem Abschnitt, der im Wesentlichen die Ausfiihrungen im Vortrag von M. Riihs wie-
dergibt, wird speziell auf den Bereich der entstehenden Kosten durch Auswirkungen von
Riickbaumallnahmen im angrenzenden Auebereich eingegangen. Da die Beeintrdchtigung
landwirtschaftlicher Nutzung in der Aue nicht als Restriktion in das Bewertungsschema zur
Kennzeichnung der Eignung fiir die Durchfiihrung von Riickbaumafinahmen eingeordnet wird
(vgl. Gerhard i.d.B.), sind diese als Kosten des Verfahrens unweigerlich zu kalkulieren. Aus
Okonomischer Perspektive ist dazu anzumerken, dass eine Differenzierung in obligate und
fakultative Restriktionen anzuraten wire. - Wirtschaftliche Nutzungen, die nur unter hohem
finanziellen Aufwand aus der Aue zu verdringen wiren, geniefen demnach als fakultative
Restriktionen quasi Bestandesschutz. Diesen Einschédtzungen wiren in jedem Falle Wirt-
schaftlichkeitsrechnungen mit Vollkosten zu Grunde zu legen. Die anfallenden Kosten einer
RenaturierungsmafBnahme haben auch hier einerseits eine betriebswirtschaftliche Grof3e, an-
dererseits eine volkswirtschaftliche, die in ihren Ergebnissen, wie bereits weiter vorn erldu-
tert, deutlich voneinander abweichen konnen. Beziiglich der Einordnung als fakultative Re-
striktion sollten beide Ergebnisse unabhéngig von einander zu Rate gezogen werden.
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Je nach Art und Form der Bach- und Flusstéler sind mehr oder minder ausgedehnte Bereiche
im Einflussbereich der zu erwartenden Uberflutungen und Grundwasseranhebungen zu fin-
den. Zu unterscheiden ist - wie M. Gerhard (i. d. Band) in seinem Vortrag néher ausfiihrt - bei
den Uberschwemmungsbereichen zwischen den "Transportzonen" im Bereich der Schlepp-
kraft der Gewésser und solchen Zonen, die lediglich einen mehr oder minder andauernden
Uberstau erfahren. In den Transportzonen ist keinerlei Nutzung mehr realisierbar. In den
Uberstaubereichen ist je nach Hiufigkeit und Andauer der Uberschwemmungen mit un-
terschiedlichen Einschrinkungen der Nutzbarkeit zu rechen. In Talrdumen vom Typ des
Kerbtales (vgl. Abb. 2) mit weitgehend linearem Verlauf der Gewasser und stark ansteigen-
den Uferhiingen gibt es quasi keine Uberstaubereiche, sondern ausschlieBlich Transportzonen.
In den Talrdumen vom Typ der Sohlkerbtéiler und Auetéler sind dagegen neben den Trans-
portzonen unterschiedlich ausgedehnte Uberstaubereiche vorzufinden.
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Abb. 2: Unterschiedliche Talraumtypen und deren Uberschwemmungsbereiche

Ein Blick auf die Untersuchungsregionen an Ohm (Hessen) und Itz (Bayern) zeigt, dass be-
sonders in den Oberlaufabschnitten der beiden Gewissersysteme Kerbtiler und Sohlkerbtiler
vorherrschen, wihrend die Auetéler vorwiegend in den Unterlaufbereichen zu finden sind
(Abb. 3). Die Frage der weiteren Nutzbarkeit der Aue spielt dabei besonders in den Talrédu-
men des Typs Sohlkerbtal eine gro3e Rolle, da hier beziiglich der prozentual betroffenen Fla-
chenanteile die gravierendsten Auswirkungen und gleichzeitig hohe Renaturierungspotenziale
zu erwarten sind. Vor dem Hintergrund der Zielsetzung des Erhaltes von Offenlandschaften
kann dies die Maflnahmen in Frage stellen, weil die Landnutzung in Richtung Aufforstung der
betroffenen Auebereiche reagieren konnte. Beziiglich der absoluten Flichensumme werden
die Effekte dagegen in den Auetilern den groften Umfang erreichen, was die Maflnahmen in
Télern dieses Typs sehr teuer werden lassen kann.
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Abb. 3: Verbreitungsschwerpunkte verschiedener Talraumtypen in den Untersuchungsrdumen an Itz/
Bayern und Ohm/ Hessen

Um nun aus den Zahlen, die wir fiir einzelne Betriebszweige bzw. Produktionsverfahren, wie
sie laut Angaben der Agrarverwaltungen in den unterschiedlichen Auebereichen zu finden
sind, als Hektar-bezogene GroBlen errechnen, fiir groBBere Gebiete quantifizierte Werte zu be-
kommen, ist vorgesehen, auf den landschaftsokologischen Modellierungen aufzubauen, die
M. Gerhard in diesem Band an anderer Stelle beschreibt.
Fiir unsere Berechnungen sind dabei zwei unterschiedliche Varianten zu beriicksichtigen:

A Die betroffenen Fldchen liegen in der Transportzone - dann ist mit Totalausfall der

Produktion zu rechnen.

B Die betroffenen Flichen liegen im Uberstaubereich - dann ist von einer qualitativen
Anderung der Produktionsmdglichkeiten und der produzierten Qualitit auszuge-
hen.Einen Uberblick zu den méglichen Auswirkungen auf die landwirtschaftliche
Nutzung zeigt die Abb. 4.

Héher anstehendes Haufigere und lénger
Grundwasser anhaltende Uberflutungen
Erhdhtes Verlustrisikol
Verkirzte Mutzungszeitraume Einschrankung der Mutzbarkeit
== Ackernutzung unmaglich == Totalverluste bei Ackerbau
== spatere Beweidungd spaterer == Tierverluste bei Eeweidung
Schnitt == zZusatzliche Arbeit

== Futterverschmutzung

==veranderte Futtergualitat und -qu antitat
==veranderte Einsetzbharkeit des Futters
== evtl. notwendige Veranderungen der Betriebsstruktur

Abb. 4: Auswirkungen verschiedener Effekte von Renaturierungsmafinahmen auf die landwirtschaftli-
che Nutzung der betroffenen Flachen.
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Relativ leicht zu berechnen sind die jeweiligen Varianten des Totalausfalls der Produktion,
besonders beim Ackerbau. - Hier stehen zum einen mit regelmafBig liberarbeiteten Werken zu
den bundesweiten Standarddeckungsbeitrigen fiir ackerbauliche Verfahren gute Kalkulations-
daten zur Verfiigung, die liberdies mit Hilfe von Beratern vor Ort und der regionalen Agrar-
verwaltung validiert werden konnen. Zur Ermittlung der notwendigen Ausgleichszahlungen
werden in diesen Fillen die Kosten eines Verfahrens mit den Erlosen aufgerechnet - die
verbleibende Summe gibt die Hohe der Ausgleichszahlung an.

Bei Verfahren des Futterbaus, wo keine funktionierenden Mirkte fiir die erzeugten Giiter be-
stehen, gestaltet sich die Rechnung komplizierter, da der "Veredelungswert" bei innerbe-
trieblicher Verwendung zur Erzeugung marktfahiger Giiter oder der "Ersatzkostenwert" bei
innerbetrieblichem Ersatz der erzeugten Futtergrundlage auf anderen Fliachen, bzw. der Aus-
fall der dort bislang erzeugten Marktfriichte kalkuliert werden muss. Deutlich aufwandiger
gestaltet sich die Kalkulation von Bewirtschaftungserschwernissen und qualitativen Anderun-
gen der Aufwiichse bei der futterbaulichen Nutzung der Fldchen. - Die hier stattfindenden
Verdnderungen konnen aber finanziell sehr gro3e Effekte mit sich bringen, da der Einsatzbe-
reich von Futter geringerer Qualitdt auf Verfahren der Fleischerzeugung bzw. der Aufzucht
von Jungtieren beschrinkt ist (vgl. Abb. 5), wihrend ausschlieBlich energetisch hochwertige
Futter in der Milcherzeugung verwendet werden konnen. In der Milchproduktion sind deut-
lich hohere Hektar-Erlose moglich, als in anderen Verfahren der Veredelung(Abb. 6).

Diese Kalkulation beschreibt allerdings zunéchst einmal den kurzfristig zu leistenden Aus-
gleich. Mittel- bis langfristig sind - wie bereits weiter oben beschrieben - die Anpassungs-
moglichkeiten der Betriebe zu beriicksichtigen, durch die die finanziellen Aufwendungen re-
duziert werden konnen.

- her- [=zilage [ ha ras=sland e arientad an number of
livestock b3 ; ¥ : nrmn:-:!IrrIFIpr Ay alite mrln'nﬂﬁ
intenzive meadows or tuo-
dairy 113 | 103 9.7 sward meadows 3to s
cow rye-qrass pastures
oatgrass meadows
10.7 8.7 N fosdail-me ad s 2or3
cabbage-thistle meadows
lact. 10.3 10 5.3 meagre oatgrass meadows <
Ewe oat-grass meadows
and bheef- 10 8.5 8.2 inferior fwa-sward meadows 3
mare || heifert n 75 to redfescue meadows 1
- - or2
heef heifer 8,2% sale- cat-grazs meadows
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oxes ar 07 | a7 | 522 | cabbage-thistle - oat grass 2
horses (| ¥€ me ad ows
suckler inferior oat- grass meadows
oW cabbage-thistle - oat-grass
heifer sheep 8.5 8.2 85 meadawes, red canany grass- <
<q stands
Jahr oo 22 7.4 to zale - oat-grass meadows 1are
stout ! ! 2.3 marsh-merrigold meadows
G6.2to | semid rasslands, meagre
horse 8.7 g7 pasr!:u?ﬁ. he athlands i 1

data = givenin MJ ME/kg DM *Lilling age 22 ronths minirnan #additional feed concertrate necessany

Abb. 5: Moglichkeiten des Einsatzes der Aufwiichse verschiedener Futterqualitdt in Verfahren der
Tierhaltung
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Milchkuh! |Mutterkuh/ |Bullenmast’ |Farsenmast!
Verfahren Ackerbau |[Intensiv-  |Intensiv- Intensiv- | nten siv-

grinland  |arinland  [grinland grinland
Marktleistung 1227 4327 G416 1251 1059
Beihilfen 625 | 33| 620 607 | 196
Spezialkosten 842 2035 752 1238 1221
DBIPE 1011] 2325| 514 620/ 34
DE/ha 1011 2533 961 1583 65
Yeredelungswert
(DM 10 MU ME) - 0,54 0,20 0,20 0,01
Yeredelungswert
(DM 10 Mo NEL) - (0,90 0,33 0,33 0,07
Fixkosten je PE 400 1270 500 530 430
Fixkosten Stall - H80 200 230 180
Fixkosten Sonst. 400 530 300 200 250
Arbeitskosten 280 | 1050 | 400 | 480 | 340
Vollkosten-Leistungen je PE
Saldo incl. Beih. 361 5 -386 -390 -736
Saldo o. Beih. -265 -28 -1006 -997 932

Abb. 6: Ubersicht verschiedener Verfahren ackerbaulicher und futterbaulicher Nutzung und deren
Deckungsbeitrage und Salden bei Vollkostenkalkulation

Die Spalte fiir den Betriebszweig Ackerbau gibt den mittleren Deckungsbeitrag fiir eine ty-
pische Ackernutzung im Landkreis Bamberg (It. Angaben der Agrarberichterstattung), errech-
net anhand der mittleren Ertrdge dieser Ertragsregion (It. Standarddeckungsbeitrigen
1999/2000) und aktuellen Marktpreisen und Flachenbeihilfen in dieser Region an. Schon im
Ackerbau machen iiber 60% des Deckungsbeitrages die Fldchenbeihilfen seitens der EU aus.
Fiir die vergleichend dargestellten Verfahren der Veredelung in der Rinderhaltung liegt der
Anteil der Tier- und Schlachtprdmien bei anndhernd bis iiber 100% des Deckungsbeitrages,
was bedeutet, dass diese Verfahren ohne Beihilfen bei gegebenen Marktpreisen kaum die Ver-
fahrenskosten decken konnen. In den Preiskalkulationen fiir die Fleischerzeugung sind hier
nicht etwa die Preise des durch BSE eingebrochenen Rindfleischmarktes zu Grunde gelegt,
sondern die iiblichen Handelspreise vor der deutschen Phase des BSE-Skandals.

In den unteren Zeilen der Abb. 6 sind die Fixkosten und Arbeitskosten (kalkuliert mit 20 DM
je Akh) fiir die Verfahren aufgefiihrt. Diese Zahlen zeigen, dass bei gegebener Forderung aus-
schlieBlich Ackerbau und Milcherzeugung noch rentabel arbeiten. Nach Abzug der Férderung
ist es allein die Milchviehhaltung die noch langfristig rentabel wirtschaftet, allerdings auch
am &duBersten Rande der Wirtschaftlichkeit. Trotz der vergleichsweise sehr hohen De-
ckungsbeitrdge wird auch in der Milchviehhaltung keine bessere Rentabilitit erzielt, weil die
Fix- und Arbeitskosten in diesem Verfahren sehr hoch liegen. In den vergleichsweise schlecht
aussehenden Verfahren der Mutterkuhhaltung und Féarsenmast liegen noch einige Potenziale
der Arbeitsextensivierung und der Senkung von Fixkosten brach, die diese Verfahren fiir die
Zukunft - trotz der zunédchst schlechten Zahlen - weiter interessant bleiben lassen. Dies um so
mehr, wenn 6kologische Leistungen extensiver Weidehaltung weiterhin und in Zukunft wo-
moglich noch starker geférdert werden. Die Zahlen fiir diese Verfahren zeigen auch, dass ho-
he Fordersummen in diesem Segment gerechtfertigt erscheinen, um die langfristige Renta-
bilitdt und damit eine Kontinuitdt der Nutzung zu gewéhrleisten.
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Als Fazit dieser Betrachtungen bleibt zu sagen, dass die geforderten Ausgleichszahlungen von
Landnutzern in betroffenen Aueabschnitten im Einzelfalle recht hoch ausfallen kénnen. Je
nach betrieblicher Situation sind diese Forderungen bzw. die Widerstdnde gegen die Aufgabe
und den Verkauf von Flachen vor dem aufgezeigten Hintergrund zumindest verstindlich. Die
giinstigste Variante zukunftsorientierte Betriebe aus entsprechenden Auebereichen "aus-
zukaufen" wird es sein, ihnen giinstig gelegene Ersatzflachen auBBerhalb der Aue anzubieten.

Bei Extensivbetrieben kann davon ausgegangen werden, dass die Flachen als Referenzflachen
fiir die Einhaltung der Fordervoraussetzungen notwendig sind. In diesen Fillen wird hdufig
eher eine Ausgleichszahlung fiir verminderten Ertrag und verschlechterte Futterqualitit je
Hektar von den Betrieben akzeptiert werden, als diese Flichen abzugeben. So kann eine Nut-
zung und Offenhaltung der Flichen mit den Zielen der Auerenaturierung kombiniert werden.

Um nun die Kosten der verdnderten Landnutzung nach Riickbaumafnahmen zu quantifizieren
wird verfahren, wie es in Abb. 7 schematisch dargestellt ist. Die Uberfiihrung der Fli-
chennutzungstypen in andere Verfahren wird in einer Matrix abgebildet und dariiber die Ge-
samtflache jeder Nutzungsumwandlung quantifiziert. Aus den vorab vorgestellten Kalkulatio-
nen lassen sich die Kosten der Umwandlung fiir jede Variante der Flichenumnutzung je Hek-
tar bestimmen. Nun ist lediglich die betroffene Flidche mit den kalkulierten Kosten zu multip-
lizieren und die Summe der Teilergebnisse zu bilden. Diese Vorgehensweise ist erprobt und
z.B. in einer Arbeit in Baden-Wiirttemberg dargestellt (Seiffert et al. 1995).

Mittels dieser Vorgehensweise sind die Kosten der Nutzungseinschriankungen und -énde-
rungen erfasst. Diese sind nun mit den Kosten fiir RiickbaumaBBnahmen sowie den Einsparun-
gen bei der Gewdsserunterhaltung sowie eventuellen Inwertsetzungen eines verbesserten
Hochwasserschutzes (als externer Effekt) durch Schaffung von Retentionsrdumen gegeniiber
zu stellen. Damit ist die 6konomische Bewertung im Rahmen der Kosten-Wirksamkeitsana-
lyse abgeschlossen.

Umzuwandeln in | 2-3schiar. | Zschdr. | Streuwiese | Brache [ Summe
W5 W5

Bisherige Nutzung

WS inten siv 112 103 5 25 245
WG inten siv/ feucht 5 17 1 B 25
WS extensi 1 11 ] ! 29
Acker 1 1
Stre uwiese 2 2
Fichtenforst 1 1
Erlenbruchwald 372 372
Surnme 119 132 11 73 335

W5 Winschaftegrinland

2-3schir. WG 2-3schiriges W5 mit Festmistd dngung oder extensiver Beweidung

2gchir. Wis: 2schiriges WG, ohne Dingung
Alle Werte in ha, zu Einzelheiten wgl. Konold et al. {19593), Zeffert et al. {1994)

Abb. 7: Flaichenumnutzungen im Bereich der KiBlegger Ach laut Gewésserentwicklungsplan

74

BayLfU Fachtagung — FlieBgewésserdynamik und Offenlandschaften — 13. — 15. Mérz 2001




Referenten

Bayer. Landesamt fiir Umweltschutz

AuBenstelle Nordbayern
Schloss Steinenhausen
95326 Kulmbach

Dr. Bernd Matthes

Institut fiir Landschaftspflege und Naturschutz

Universitat Hannover
Herrenhauserstraf3e 2
30419 Hannover

Prof. Dr. Michael Reich

Dipl.Biol. Kirsten Schonfelder

Jorg Armbruster

Marc Gerhard

Lehrstuhl fiir Tierokologie 1
Universitdt Bayreuth
95440 Bayreuth

PD Dr. Wolfgang Volkl

Andreas von HeB3berg

Jirgen Metzner

Daniela Mader

Tel.: (09221) 6 04 - 58 00
Fax: (09221) 6 04- - 59 00
bernd.matthes@]lfu.bayern.de

Tel.: (0511) 7624442
Fax: (0511) 7623791
reich@laum.uni-hannover.de

Tel.: (0511) 7623670
Fax: (0511)7623791
schoenfelder@laum.uni-hannover.de

Tel.: (0511) 7623670
Fax: (0511) 7623791
armbrust@]laum.uni-hannover.de

Tel.: (0511) 7623670
Fax: (0511) 7623791
gerhard@laum.uni-hannover.de

Tel.: (0921) 552656
Fax: (0921) 552784
wolfeang.voelkl@uni-bayreuth.de

Tel.: (0921) 552656
Fax: (0921) 552784
andreas.vonhessberg@uni-bayreuth.de

Tel.: (0921) 552656
Fax: (0921) 552784
juergen.metzner@t-online.de

Tel.: (0921) 552656
Fax: (0921) 552784
daniela.mader@uni-bayreuth.de

BayLfU Fachtagung — FlieBgewésserdynamik und Offenlandschaften — 13. — 15. Mérz 2001

75



Bayerisches Landesamt fiir Wasserwirtschaft
Lazarettstralle 67
80636 Miinchen

Dipl.-Ing. Dr. Peter Jiirging

Bundesamt fiir Naturschutz
Konstantinstra3e 110
53179 Bonn

Dr. Uwe Riecken

Lehrstuhl fiir Landschaftsokonomie
Universitit Greifswald

Grimmer Strafle 88

17487 Greifswald

Prof. Dr. Ulrich Hampicke

Dr. Michael Riihs

Tel.: (089) 92141013
Fax: (089) 92141435
peter.juerging@lfw.bayern.de

Tel.: (0228) 8491426
Fax: (0228) 8491460
rieckenu@bin.de

Tel.:(03834) 64122
Fax: (03834) 864114
hampicke@mail.uni-greifswald.de

Tel.: (03834) 864122
Fax: (03834) 864114
m.ruehs@bigfoot.com

76 BayLfU Fachtagung — FlieBgewésserdynamik und Offenlandschaften — 13. — 15. Mérz 2001



	Inhaltsverzeichnis
	Fließgewässerdynamik und Offenlandschaften: Möglicheiten und Grenzen von Renaturierungsmaßnahmen
	Wasserbauliche Aspekte bei der Renaturierung von Fließgewässern
	Neue Konzepte des Naturschutzes zum Erhalt von Offenlandschaften - Fachlicher Hintergrund und praktische Umsetzung am Beispiel von halboffenen Weidelandschaften, Wildnisgebieten und der Redynamisierung -
	Struktur und Dynamik der Vegetation auf den Renaturierungsflächen am Obermain und der Rodach
	Die Biodiversität der Auenvegetation an kleineren Fließgewässern der Mittelgebirge
	Dynamik am Obermain: Kies als Lebensraum - oder doch nur ein Lebenstraum?
	Hymenopteren in Flussauen: Neue Dynamik für Blütensucher
	Der Einfluss von Renaturierungen in Mittelgebirgsauen auf die Laufkäfer- und Heuschreckenfauna
	Identifikation von Fließgewässerstrecken mit Potenzialen zur eigendynamischen Entwicklung
	Kosten der Gewässerrenaturierung und der Änderung landwirtschaftlicher Nutzungen in Flussauen
	Referenten



